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Zum Gottesbegr1ff des Alten "l estaments.

- Von Universitåitsprofessor Dr. Alfons S c l1 u l Z, Breslau.1
in vetere testamento novum latet, in. novo vetus 1.)atet � das Wort ist nicht

so zu verstehen, als ob alle sd1wieri»glceiten des Alt-en Testamentes ohne weiteres
durd1 das Neue gelöst würden. Entspred1ende Versuche l1-at man allerdings
gemacht. Bel(-annt ist, w-je der hl. Au.-gu8ti.nus mit Gen. 2? fertig werden wollte,
wo erzählt wird, w·ie sich Jakob d«ur(«l1 seinen schlau angelegten Plan den Segen
seines Vaters l«saak ers(-blich. Jiacob quod t·ecit matre auCtore . . . non est menda-
(-ium, sed mysteriu1n. Augusti1rus stellt -(lie Erzåihl-ung auf -ei·11e Stufe mit par-abol-ae,
l"igurae, tropioae locutiones, -sie sist ihm eine Ineta1)hora. Durch das Bedeclcen von
Hals und I·låjn«den mit den ""l"«iserfellen bezei(«hn-e Jakob d-en, cler nid1t seine eigenen,
sondern fremde Siind-en getragen. Und durch die Ben-ad1teiligun«g des älteren
Bruders du r(-h den ·ji.i.ngeren sieht Angustinus vorgebil-det den Eintritt der Heiden
in das Gottesrejd1 an Stelle der untreu gsewor(lensesn. Juden. Das ist ein grol5.-
:-.iigiger «VeI«su(-l1, das Alte Testament zu erklären d"ureh das Neue. Aber es fragt
sich, ob diese Erklärung heute noch genügt. M-am h-at das Gefühl, als ob das
..myst-erium« (lsa(lurel1 nur no(-h grölZer w-ird, während das ,,men-d-acirum·« bestehen
bleibt.

G-ew.ilT mulZ. man -in Ge-n. «2? man(-l1es zwischen. den Z-eilen lesen. Der Verfasser
sprid1t weder Lob no(-h ".l«adel aus über Jakobs Hansdlungsweise, er iiberlälTt das
Werturteil dem Leser. sicherlich ist er nicht -ganz einverstanden mit dem, was
Re»l)elclca und Jakob tun. Das kann man schon dar-aus -s(Jhlielie-n. daiT er im
weiteren Yerlat1t·e von den. schweren Bul5.-en beridc1tet, die Jakob und seiner
"s««l.ntter auferlegt werd-en. Und wenn der Be-tri,iger tatsäd1lid1 bevorzugt wird, so
(lijrt·en wir darauf den anderswo ausgespro(-henen Grundsatz anwenden, dalZ Gott
das Böse ins Gute zu kehren vermag ( vgl. Gen. J30, 2.()). Man kann auch sagen, dass
Jal(ob nur den Weg verfolgt, den Esau bereits vorausgegian«gen, als er leiel1tkert«ig
dem ·jüngere»n Bruder sein Erst-g-eburtsreeht verkaufte. Das sind alles Er�
wägungen, die Jakobs schuld in etwas milderem Liebt erscheinen lass-en; aber an
der Tatsad1e von Jakobs Betrug ist nicht zu riittel·n.. Dieser Betrug wird als die
X-"eranlassu-ng von Jakobs Bevorzugung bezeichnet. Dieser Betrug hat den
Propheten Malac«hia·s njd1t ge-h«in«dert, »den Satz -aus-zusprechen im Namen. Jahves:
..ld1 l.iebe Jakob, und Essai! l1·asse ich« (1, 2. 3). so das Alte Tsestia"ment. I-m Lichte
des Neuen "l.«est-aments ist jedoch Jakobs Tat weder na(-l1al1-m«en.swert, noch kann
sie erba·ulid1 wirken. Aber wir sind jia a11d1 noch nicht im Neuen Testament; es
ist noch keiner aufgetreten, der «gesprod1en.: ,,Zu den Alten ist s o gesagt worden
� -ich aber sage euch Sol« W"enn un-s Christus ei-n neues, volll(ommenes Gesetz
gegeben bat, so ist an der T-atsael1e nicht vorbeizul(ommen, dalT es im Alten
Testament Unvollkommenes gibt.

DaB damals mindere sittliche Anschauungen herrs(7hten, sehen wir allent-
halben. Nur ein Beispiel sei genannt. Als Judith ert«olgreid1 von der Tötung des

I Vortrag, gehalten auf der Deutsch-Ungarischen Gelehrtenwoc11e zu Bad-ipest am 2. 10. «1929.
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Holofs·ernes«"ihei�mTkehrt, da- empfängt sie der Hohepr-.iester mit der Begrül?ung: s,,Du
bist der R-uhm·Jerusalems«, du bist die Freude lsraels, du bist die Ehre unseres
Volkes . .. die Hand des Herrn hat d-ich -gestärkt, un-d deshalb sollst du gesegnet
sein in E-wigkeit··« Diese Worte ,,mach-t sich der Verfasser selbst zu eigen«
(Kaulen). A-her st·ellen wir uns vor, in dem letzten Knie-ge hätte eine christliche
«W-it«we ähnlich gehandelt w-je Judith. sie hätte sich durch Vorspiegelung falscher
Tatsachen beim feindl-ichen Fel-dherrkn einge-sd1lichen, sich in die grölTte sittliche
Gefahr begeben und den. Feldsherrn hinterrücks ermordet, � das? ihr Vaterland
sie geehrt hätte, können wir uns denken; aber die Bewertung einer solchen Tat
vom chr-istlich·en und sittlichen Standpunkt aus dürfte grundverschieden sein. Eine
Johanna von Or!-eans hat di-e Kirche auf die Altare erhoben � einer christlichen
JugLth würde wahrsd1einlich kein kirchlicher Wü1sdenträi«ger das Ehrengeleite
sc« 11.

Um danach zu der Geschichte von Jakobs Betrug zurückzukehren, so besteht
für -sie darin das ,,patere« durch das Neue Testament: wir dürfen nicht überall
im Alten Testament neutestamentlic-he Grundsätze und die sittlichen Anschauungen
der Bergpredigt vora"ussetzen.

Aber e-s gibt grölZere Sd1wieri«glceit-en. An verschiedenen Stellen des Alten
Testaments wer-den nach dem Wortlaute Handlungen auf einen unmittelbar-en
Befehl Jahves zurückgeführt, die nach unseren Begriff-en unbedingt -unsittlic-h sind.

Dahin gehört die Aus-beutusng der Ägypter durch die Isra�eliten in der Nacht
des Auszu-ges, von der es in dem Hymnus am ·l(arsamsta«g heilTt: O v-ere beata nox.
c1uacs exspoliavit Aegyptios, ditavit He·braeos. Diese B-era«ubung ist nach dem
l-Vortlaut von Jahve selber angeordnet. Die einxsc:hläJgsi«-gen Stellen lauten (Ex. Z.
21 ff.): ,,Und ich werde diesem Volke -Gunst verschaff-en -in den Augen der Ägypten
Und es wird geschehen: wenn sie fortgehen, werden sie nicht leer fortgeh-en. Und
es soll sich jedes Weib von ihrer Nachbarin und ihrer Ha-usgenossin goldene und
silberne Sachen und Kleider ausbitt-en. Und ihr -sollt sie euren Söhnen und
Töchtern anlegen und die Ägypter ausplündern.«· Das sind lVorte Jahves.
Ebenso in Ex. 11, 2 f.: ,,Rede doch zu den Ohren des Volkes: Und es soll sich aus�
bitten jeder Mann von seinem Nachbarn uncl jedes Weil) von ihrer Nachbarin
goldene und silberne Sachsen. Und Jahve ver-schaffte dem Volke Gunst in den
Augen der Ägypten« Endlich Ex. 12, 35 f.: ,,Und die Söhne I-sraelss taten nach dem
Worte M-oses� und -bat-en sich von den Ägypt-ern goldene und sil-bern-e Sachen und
Kleider aus, und diese lsiehen ihnen, und sie plünd-erten die Ä-gypter a-u«s.«· We-nn
an der letzten Stelle die Israelit·en dies nach dem VVorte Moses« tun, so hat nach den
beiden ersten Moses im A.uftrage Jahves einen entsprechende-n Befehl gegeben.
Nach der dritten Stelle haben die Ägypter den I-sr.a-eliten die Sachen, die jene ge-
fordert, -nur geliehen. Denn die Ägy-ptJer :gi·n-gen von der Voraussetzung aiu·s, dalT
die lsr-a-elit-en nach drei Ta-gen zurückkehren würd-en. Tatsächlich haben die
Israeliten. weder daran gedacht zurückzuk-ehren noch die Sachen. zurückzugeben.
Eine G«uth·e-il«Zung ihrer Handlungswei«se haben wir Weish. 10, 17, wonach die Wei-s-
heit ,,d-en -Heiligen den Lohn gab für -ihre Mühen". Das Erbeutete wird hingestellt
als Ersatz für die schwere F«rona1-beit., die sie in Ägypten jahrelang -hatten ver-
richten müssen. In dem I-Iandbuch zur Biblischen Geschichte von Sehn ste r-
H o l z a m m e r lesen wir den folgenden Rechtfert:igungisverisuch: ,,Da Gott selbst.
der allein wahre und höchste Herr aller D-in.ge,.-d«iesen Befehl gab und durch die
grölZten Wunder beglaubigte, so ist jede weitere R-echtfertisgun-g überflü-ssiig.« Ich
fürchte, del? das heut-e gegenüber den- An-griffen auf Christentum und Gottes-
glauben nicht mehr genügt. Im Gegenteil � man gibt dadJurch unsere Sittenlehre
nur dem Gespötte preis. Wenn Gott etwas Unsittliches anordnet, dann soll es
aufhören, unsittl-ich zu sei-n! Nach unseren Begriffen. ist d-as Weg-nehmen« der
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Sachen etwas, was innerlich unsittlich ist. U-nd wir können es niicht begreifen, das
Gott, der Gerechte, einen derartigen Befehl» -gegeben -halbe. Wem�gstens ist es unt
unserem Gottesbegriff unverein-bar. Oder könnten wir uns vorstellen, del?
C h .r«i s t u s einen solchen Auftrag erteilt hätte? Er, der verlangt, das m-an dem
auch noch den Rock geben soll, der den Mantel verlangt!
« Es -ist nicht wesentlich, wenn man die U«berset»zun-g an einigen Stellen ändert.

Ob man übersetzt ,,sich ausb;itten« oder ,,leihen«, ob ,,auspliind-ern« oder ,,Beute
nehmen« � es -kommt immer auf eins heraus: die Israel-i-ten eignen -sich das Eigen-
tum der Ägypter an ��· n-ach d·em VVortlaut auf Befehl Jahves! Kann Jahve so
etwas angeordnet haben?

Der I-Iergan-g wird a l s o gewesen sein. Die lsraeliten haben in der Nacht des
A«uszuges von. den Fig-yptern die Sachen verlangt, -� entweder als Darle-hen oder
als Geschenk. s·7e haben d-ie Notlage und die Angst der Ägypter ausgenutzt, um
sich schadlos zu halten. Die Ägypter haben ihnen in der Verzweiflung alles ge-
geben, was sie verlangten. Die Israeliten wiederum glaubten zu ihrem Tun be-
rechtigt zu sein. Denn sie waren den A-gyptern gegen-über gleidisam jun Kriegs-
zustand. und im Kriege war ihrer Ansicht nach jedes Mittel erlaubt. sie fühlten.
ähnlich wie Judith, die ii-berzeugt war, d-alt G-ott ihren Betrug nicht nur g·uth-eilte,
sondern auch wolle. Diese Handlucn«g der I-srael-iten führt der Schriftsteller auf
einen göttlichen. Befehl zuriidc. Wir würden sa-gen, Gott hebe es zugelassen, d-er
alttestamentliche Schriftsteller redet von giittlic.-her Anordnung. Der Einle-itu-ngs-
-Satz ,-Jahre sprach zu Moses« (11. 1)·, ist weiter nichts als eine .schriftstell-erisd1e
Einl(lei-d«ung, die -sich allentl1al-ben findet bei der lViede-rgabe von Gesetzen �
insc-l«ern die Gesetze im Namen Gottes erteilt sind. Gerade so erklärt in der
M e«s o h a - I n s c- h r i f t der moabiti.sc-he König, dalt sein Gott Kemossch ihm be-
fohlen, lsrsael anzugreifen. ,,Und Ke-mosch sprad1 zu mir: Gehe und nimm Nebo
(im Kampfe) gegen l«sra-el!« VV-ise Mescha glaubt, dalT Kemosc-h ihm «-den Sturm auf
die Stadt N�ebo befohlen hat, so glaubten die Israeliten, das sie sich an den
Ägyptsern schadlos halten soll-en, dalZ sie damit J-ahv-es Willen erfüllen.

.T«Xhnlich steht es mit einem anderen Ereignis, das zeitlich etwas z-uriic:kliegt.
Moses und A.aron begeben sich auf GeheilZ Jahves zum Pharao, um in»J«a»hves
Namen die Entlassung des Volk-es aus seiner Bot-mältigkeit zu fordern. In
Wirklichkeit ia.l)er sprechen sie nxicht von der Fre:ilassung, sondern nur von einem
U r l a u l). Vgl. Ex. J, I: ,,Uncl danach gingen Moses -und Aaron hin und sprachen
zum IPharao: Also hat ges-prochen Jahve, der Gott Israel-s: entlasse mein Volk, dalZ
sie mir in der Wüste ein Fest f-ei-ern!·· D-as geht zurück auf Z-, 18, wo Moses von
Jahve einen derartigen Auftrag erhält: ,,sprechet zu ihn-en: J-a,hve, der Gott der
Hebräer, ist uns begegnet. Und nun wollen wir einen VVe(g von drei Tagserei«seu in
der TVijste zur-iic:l(lege11, und wir wollen J-ahve, unserem Gott, Opfer d»arbrin-gsen."
Diese X-Vo1-te sehen wie eine Täuschung aus: wenigstens dürften -sie einen Teil« d-er
Wahrheit verschweigen, und dieses Versehwei-gen. ist mit der A.bs«i(ht der Täu-
:-.»·d"111ng verl)unclen. Die drei Tage haben nur den Zweck, einen Vorsprung zu
gewinnen. Hätte der Pharao ihnen sofort den dreitäg-·i-gen U·rl«ausb von den Fron-
arbeiten gegeben, sie hätten nicht daran -gedacht zuriid(zul(ehren (GrelZma7n»n).
Denn Moses kommt doch nach. Ägypten in der a«usgespro(h·enen· Absicht, dsas Voll(
zu befrei-en. Der dreIitägige Urlaub hätte -ihnen da-fiir nichts genutzt. Aber von
des Moses eigentlicher Absicht wissen die Ägyp,t2er überhaupt nichts. Noch
während der Plagen sind König und Volk der Meinung, dial«t die I-sraeliten nur
ausziehen wollen, um Ja.hve zu verehren, und del? sie n-ach dem Feste zuriic:lc-
kehren werd-en. Unter dieser Voraussetzung wird auch den Ä-gyptern das ,,Leihen"
oder ,,Hingeben« der- goldenen und silbernen schmudcsad1en nicht so grolke
8dJwjserigl(eit gemacht haben. Sie n-in Ren ja .erw-at-ten, d-alt sie bei der He(imlcehr
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der lsraelit-en ihr Eigentum zurücsk-erhalten würden! Erst ist, 15 -ei«fäl1rt««der
König, dalZ das Volk auf Niinn1erwiederselrenentflohen ist. Bis dahin. hatte er
gehofft, dalT sie z«ur«üc-kkehren würden. " ·

Bei S e h u s t e r � H o ls»z a m.m e I« lesen wir allerdings �na(h Augusti1rus:
,,Pharao hatte kein Recht, Israel festzuhalten. Gleichwohl lielt ihm Gott zunächst
nur einen Teil seines Willens lcundtun, um ihm »den Gehorsam zu erleic:htern."
Ähnlich E cl. K önig (Geschichte dies Reiches Gottes, 107): ,,lL-a.nn und darf nicht
auch der Gedanke gehegt werden, dalT" Gott durch seine leichtem Forderung« an
Pharao und die Ägypter diesen sozusagen habe Lu-st machen oder wenigstens Ge-
legenheit geben wollen, das einst als Gast nach Ägypten gekommene Volk aus
Anhalt -einer Festwallfahrt gamz zu entl-assen?« Aber die Begriffe ,,l-ust« und
,,Gelegenheit« und ,,lei(hter machen« lassen sieh ungezwungen nur mit den
Url-aubn-ehmern, aber nicht mit den Urlaubg-ebern verbinden. Und wenn Pharao
Jahve Gehorsam leisten sollte, dann multte ihm Jahves VVille erst mit-geteilt
werden. Jetzt aber weilt er nur, d-alt er dem Volke Urlaub bewilligen möge, damit
es in der Wüste ein Fest für seinen Gott feiern könne. Das ist nach unseren Be-
griffen Diplomatie, die -es mit der TVahrheit nicht immer genau nimmt, die den
Grundsatz befolgt, die Sprache sei dazu da, die Gedanken zu verbergen. Es ist
eine List, die nach den Aus(-l1asu11ngen des Alten Tsestaments erlaubt zu sein scheint.
Erinnern wir uns noch einmal an Judith, die sich Holofernes -gegenüber als Uber-
läufserin ausgibt und n-ach vollendeter Tat gepriesen wird. Denken wir an
Raphael, den Erzengel. der sich i11 der Familie des Tol)ias als bekannter lsraelit
vorstellt. Wenn. man in solchen unwahren A.uss-as-gen. -bei denen man ein-en an�
geblich guten Zwedc verfolgte, nichts Unsittliches oder AnstölZiges sah. so ist in
unserem Falle die Sache dadurch schwierig, -(lal?. Ja..l1ve den B-et-e«hl zur Tä11schu11g
gegeben haben soll: vgl. E)-c. Z, 18: »Und du sollst mit den Ältesten von Israel zu
dem König von Ägypten gehen. und ihr sollt zu ihm sprechen: Jahve, der Gott
der Hebräer, ist uns begegnet. Und nsun wollen wir ein-en. Weg von drei Tage-
reisen in der Wüste zurücklegen, und wir wollen Jahve, unserem Gott. Opfer
darbrin-gen.« N-ach dem Wortlaut wäre also Gott der unmittelbare Urheber der
Täuschung gewesen. Darum wer-den wir wieder darin nur eine sc-l1riftstell-erisc-he
Einkleidung sehen. « Der Schriftsteller ist überzeugt. dalE Jahve es so gefügt nnd
gewollt «h-at.

Dafür, dalt solche Einleitun.gsfor-m-eln nicht immer streng ges(-hichtli(h zu
fassen sind, können wir einen unverdä(hti.ge-n Zeugen anführen: G ottf rie d
Hohe I-g. Von dem sog. l(önigsgesetz in Deut. 17, 14-��20 behauptet Hoberg
(Moses und »der Pentateuch, 1905, 6I.7), dalZ. es nicht von Moses Stamme, sondern von
Samuel verfaltt sei. Nun lautet die Einleitung zu dem l(önigsg-es-etz also: »Wenn
du in das Land kommst, das Jahve, dein Gott, dir geben wird. und du es -in Besitz
genommen hast und du darin wohnst, und wenn du dann -sagst: setze einen König
über -mich, wie alle Völker rings um mich ...·« Dieser ·Wortlaut setzt deutlich
voraus, das das Volk noch nicht im Gelobten La.n-de wohnt. Die VVort«e müssen
zunächst bei de-m Leser den unrichtigen Eindruck erwec«ke(n, als ob das Gesetz im.
Ost»jord-anlande, von Moses, gegeben sei. Dar«um hat die Einleitung keinen ge�
schid1tlid1en Wert � ebensowenig« die obige Behauptung. das! Ja-hve den B-efeh"l
zur Täuschung ge-geben.

Eine ähnliche Bewandtnis hat es mit der Verhärtung des Pl1-arao.  die
Ex. ?, Z folgend-e F-Vorte Jahr-es angeführt sind: »Ich wer-de verhärten das Herz des
Pharao.·· W-ir fragen uns, ob» der gerechte Gott wörtlich so gesprochen haben
könne. Aber wir werden hier wieder e«tIw-as haben, w7as vom Standpunkte der Er-
füllung aus gesagt ist. Durch verschieden«e Ma«lTna3hmen Gottes, d·-urc-h Wunder, die
Gott wirkte, wurde der ·Ph-arao in seinem VViderstand noch immer mehr bestärlct.
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Es kommt ja vor, da"B Menschen durch Unglüeksfäll-«e zu Gott zurück-ge-führt oder
noch fester· an ihn angeschlossen werden. Aber um-gekehrt auch, sdalZ sich Men-
schen d-urch derartige Schläge noch mehr von Gott -abwenden, al-s es -schon der Fall
war. Zu dieser Art von Menschen gehört der ägyptische König. Gottes Gnade
��"und die Unglück-sfälle, die Plagen, waren Erweise seiner Gnade � bewirkten
bei ihm das Gegenteil von dem, was sie bezweckten. Weil nun der -israelitische
Schriftsteller Gott als die Allursache falTte, so drückte er sich so aus, das Gott die
Verhärtung beabsichtigt habe. Wir -sprechen vom voraussehen Gottes, jener
Schriftsteller spricht vom Vorau-swollen. In seiner plastischen Weise läBt er nun
das, was er von Gott glaubt, Gott dem Moses vorher mitteilen.

Gerade so ist zu deuten der furchtbare Auftrag, den Jesai-as n-ach seiner ersten
Berufung erhält (Jes. (), 9):

Geh hin und rede zu diesem Volke:
Hörer nur und begreiiet nichts!
8ehet nur und verstehet nichts!
Mache geiühllos das Herz dieses Volkes
Und seine Ohren taub
Und seine Augen verklebt!
Auf dass es nicht sehe mit seinen Augen,
Mit seinen Ohren nicht höre, ,
sein Herz nicht verständig sei -�
Und daB es sich nicht bekehre und Heilung ihm werde·

. F«-alZt man solch eine Stelle zu wörtlich auf, so steht sie in grellem lViderspruch
mit dem überaus tröstlichen Wort Ez.33, 11, das ganz allgemein gehalten ist:
,,Spi-ich zu ihnen: -so wahr ich lebe � Spruch des Herren Jahv-e ��� -ich habe kein
Wohlgefallen an dem Tode des Gottlosen, vielmehr del? umkeh1«e -der -Gottlose von
seinem VVege und lsebe.« Als -der Propbet Jesajas jene Worte nieders(hrieb,"da
hatte er bereits lange Zeit ver·gebl«ich gepredigt. Diese vergeblich-en Versuche
hatten in ihm schlielTl-ich -die Uberzeugun-g hervorsgerufen, dalT alles Predigen
u.nnütz sei und diesem Volke überhaupt nicht mehr zu helfen. Das konnte er sich
nicht anders erklären als durch einen dahin zie-lesnden EntschlulZ J-ahv-e-s. Er
überträgt al-so seine eigenen Empfindungen auf Gott.

Anstol? hat -es ferner erregt, dal? die UI-be-wohner des Lan-des Kana-an von den
Israelit-en grausam ausgerottet werden, -und dalT diese Au-srottunig auf ausdrück-
lichen B-efehl Jahves geschehen se-in soll. Selbstverständlich dürfen -wir je-ne
Krieg-sschilderun-gen nicht nach unser-en chrsi-stlid1en Begriffen beurteilen. Das
Gesetz der Bergpriedigt bestand noch nicht. Dass Kri·egsrecht jener Zeit war durch-
weg -anders als das h-euti-ge. Der besiegte Feind hatte jedes Recht verloren, auch
d-as R-echt auf -sein Leben. Als Besiegte -galten aber nicht nur die Krieger in der
Schlacht, sondern das ganze Volk, Weiber und Kinder nicht -ausgeschlossen. (In
dem Gaskr-iege der Zukunft, vor dem uns Gott in Gnaden bewahren möge, würde
es übrigens nicht anders sein!) Solch eine völlige Vernsid1tung des Volkes zeigt
sich Z. B. in dem ,,Bann-e··, wie er an Jericho vollsst«redct wur-de (Jos.6, 21). Das
entspricht, wie gesagt, -dem Kriegsrecht d-er damaligen Zeit« B-e"clenkl:id1er ist- es
natürlich, wenn solch ein Blutbad dem Wortlaute nach auf J·aihv«e zurück-gefiiihrt
wird; vgl. Jos.10, 40: ,,Und alle lebenden Wesen -bannte er, wie J-a h«v·-e, de r
G o tt I s r at e l s, g e b o te n.« Da halben wir es wieder mit einem Anthropo-
morphismu«s zu tun, der nicht wörtlich genommen werden d-arf. Die Sache wird
sich s o verh-alten. Die IsraeIite-n, die keinen Wohnsitz hatt-en, drangen in das be-
siedelte Land ein und machten Gebrauch von dem Rechte -des stärkeren, wie es
Sitte war. Sie verfuhren auch n-ac:h der damaligen Krie-gssitt-e. Sie ·glia1ubten keine
Ver-anlassusng zu haben, besondere Milde an den Besiegten walten zu l-as-sen, zumal
diese ihnen hartnädcigen VViderstand entJgegensetZten (Jos.11, 20). Bei ihrem
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Vordr.ing1en hatten die Israeliten Erfolg, und aus -dem Erfolg leiteten sie das
Recht ab, so vorgehen zu dürfen. ,,Sei i-m B-esitze, und du wohn-St im Rechtes·
Bei ihrem lebendig-en Gottesbegriff waren sie überzeugt, dalT ihnen dieses Recht
von Gott verliehen sei. Und da dem Sd1rift�steller d-er Unterschied zwischen gött-
licher Z-ulassung und göttlicher Verursachung noch nicht bekannt war, so kleidete
er den Bericht in die Formel, Jahve he.-be alle Taten, -die zur Einnahme Kanaans
führten, geboten.

Als letzter Fall sei erwähnt die Ehe des Propheten Osee. Und
Jahve sprach zu 0see: ,,Nimm dir e-in Hurenweib und I-Iurenlcinder. Denn Hurerei
treibt das Land von Jahve weg. Und er ging und nahm die Gomer bath Diblajim,
und -sie gebar ihm einen Sohn." (1, 2. 3.) Ein zw-eiter Bericht darüber steht Z, I
(das ,,noch einmal« ist Beischrift): ,,Und Jahve sprach zu mir: Geh hin, liebe ein
Weib, das einen an-deren liebt und Ehebruch treibt, .so wie Jahve die Söhne Israels
liebt, und sie w-end-en sich fremden Göttern zu.«·

sollte Gott· unserem Propheten den Auftrag gegeben haben, eine Ehe zu
schlielTe-n, der die ganze sittliche Grundlage einer Ehe fehlt? Gott sollte ihn ge-
zwungen haben, ein Weib zu heiraten und zu lieben, von dem er von vornherein
wulZte, d-alt sie «es mit -anderen hielt? Das sittlich AnistöBige bleibt auch dann be-·
stehen, wenn man seine Zuflucht zu der allegorischen Deutung nimmt. Aber
sicherlich spricht auch dieser Prophet aus dem Standpunkte der Erfüllung. Als er
das Weib heiratete, wulTte er noch nichts von ihrer schlechtigkeit. Erst später
merkte er, dalT sie ihn betrog, und d-alt ihre Kinder nicht -seine Kinder waren.
Trotzdem entzi-eht er ihr in -seinem Edelmute seine Liebe nicht. Aber in seinem
Verhältnis zu dem un-getreuen Weibe Si-eht er ein Abbild von Jahves Verhältnis
zu seinem Volke Israel, und er benutzt -sein eigenes Unglück als Hilfsmittel bei
seiner Predigt. Wenn ihn seine Nachbarn bedauern oder verhöhnen, dann erklärt
er ihnen: So wie es mir mit meinem Weibe ergeht, so ergeht -es Jahve mit euch!
Jahve hat sich vermählt mit seinem Volke. Er liebt es auch -da noch, wo das Volk
ihn v-erlälTt und fremden Göttern nachläuft. Israel ist erst später schlecht ge-
worden, es ist nach der rechtmälZigen Verbindung mit Jahve erst spät-er von ihm ab-
gefallen. Der betrogene Prophet ist ein Abbild Jahve-s, den sein Volk verlassen.
Wie Israel erst später Jahve die Treue gebrochen, -so kann ursprünglich das Weib
des Propheten unbescholten gewesen sein. Natürlich sind die Worte -in dem Buche
erst nachträglich nieder-ge-schrieben, und ein Mann, dem -sein Weib -spät-er untreu
wird, kann ganz gut sagen: Ich habe ein Hurenweib genommen. In seiner
Frömmigkeit sieht der Prophet in allem den Finger Gottes. Er -i«st überzeugt, dali
Jahve es so angeordnet hat. Wenn wir von Fügungen Gottes sprechen, so kleidet
das der israelitische Prophet in die Worte: Jahve hat mir befohlen, dalT ich so
handle. So «ist er überzeugt, daB Jahve -ihm geboten, ein Hur-enweib zu ehelichen.

Wir dürfen gewisse St-ellen des Alten Testaments nicht zu wörtlich erklären.
Das hat man -schon früh beobachtet, zu einer Zeit, als das Alte Testament noch
nicht fertig war. I Sam IS, 11 spricht Jahv-e: ,,Ich ber-eue es, dsalZ ich Saul zum
Könige gemacht habe« Den Gedanken macht der Verfasser des Buches in V. 35
noch einmal zu dem seinigen: --Jahve bereute es, daB er Saul zum König gemacht
über Israel.«· Dazwisch-en lesen wir V. 29 in einer Beischrift den folgenden Ge-
danken: ,,Auch lügt der Beständige Israels nicht, noch empfindet er Reue. Denn
er ist kein Mensch, dalZ er Reue empfände.«· Die beiden ersten Sätze enthalten
Anthropomorphismen, und der Bearbeiter des Stückes hat diese ,,vermensch-·
lichende Rede über Gott«· auf das Richtige zurück-geführt: was da gesagt, das sei
nicht wörtlich zu verstehen, das sehe nur so -aus; in VV.irklichkeit empfinde Gott
keine Reue.
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Gerade so -sind die von -uns bsesprochen·en Stellen des Alten Te-sta-men-te mehr
oder weniger Anthropomorphismen, und völlig im Sinne jenes« Bearbeiters können
wir sagen: ,,Gott i-st kein Men-sch, dalT er sittlich A-nstöBiges täte, den Betrug
segnete, Diebstahl und Mord zur Pflicht machte!" Wenn wir solche Stellen richt-ig
versteh-en, dann vertragen sie sich -schon mit den Begriffen, die wir von Gott
haben, mit seiner Gerechtigkeit und Heili-gkeit.

II
Eine akademische Ungarnfahrt.

Von Professor Dr. Fr. S c: h u b e r t, Bresl-au.

Anfang Juli 1929 hatte eine Reihe von Professoren der Bu-d-apester U·niver·sität
an unserer Breslauer Alm-a Mater im Verlauf einer ,,Ungari-sd1-Deutschen Ge-
lehrtenwoche« Vorlesungen gehalten. Es sollte eine lebendigerse Füshlungnahme
zwischen den bei-den Universitäten angebahnt werden, es sollten sich Kollegen,
die sich aus wissensschaftl-ichen Publik-ation«en läng-st keine Fremden mehr waren,
audi per«sönlid1 kennen lernen, und es sollte nicht z-ul-etzt auch die Student-enschaft
aus der n-ahen Berührung m-it Vertretern der Peter Pazmany-Universität neue
Anregungen und neue Schaffensfreude gewinnen.

Der Bneslauer Besuch der ungarischesn Gelehrten führte im Oktober zu einem
Gegenbe-such in Budapest, an dem sich über Z0 Br-e-slau-er U.niversitätslehrer be-
teiligten. Uber den Verlauf dieser Gelehrtenwoche und über Eindrücke aus Anlali
der-selben möchte ich hier einiges berichten.

Es war wohl ganz selbstverständlich, dalZ auch di-e kat«holisch-theologi-sche
Fakultät Breslau sich an der Ungarnfahrt beteiligte. Nicht blolT, weil wir die
Freude hatten, ungarische F«achkollegen -in Bre-slsau zu begrülien und zu hören.
Die Fakultät gehört zur Universität, die theologischen F -akultäten sin-d die ältesten
in ihrem Organismus und werden auch heute noch an e.rist«er Stelle gezählt, und es
geht nicht an, sich zu isolieren und dann bei geg-ebener Gelegenheit doch auf die
Rechte der Fakultät im Un-iversitätsg1an«zen zu pochsen. Und dazu k-am noch die
Erwägung, daB es sich bei d-er Pazmany-Universität um eine ka«thol-.i·sche Stiftung
handelt, die diesen Charakter -auch heute noch -stark bekundet.

Am Z0. September, reichlich früh, führte uns d-er D-Zug n-ach Oderberg. Von
dort gehts auf den Pfad-en der ehemaligen Kasch-au-Oderberger-Bahn über das
Karwiner Industriegebiet und über das unglückseligerw-ei-se zerri.ssene, ver-
träumte Teschen hinein in die Berge, über den JablunkaJpali nach dem ehemals
ungarischen, jetzt t-sd1ed1oslow-akisd1en Gebiet der Slowakei. W-er die Fahrt früher
gemacht hat, ist allerdings von der heutigen Geschwindigkeit nicht erbaut. Immer
wieder längere Auf-enthalte, um die ver-sch»ieden.en Qu«eransch1üsse aus dem west-
östlic-h langge-streckten Staate zu be-wält-igen. So wird es Abend, bis die neue
ungarisehe Grenze bei Gran an d-er Donau erreicht ist. Unsere Durchgangswagen
Breslau-Budapest stehen meist ganz im Hintergrunde, was den Eindruck einer
gewissen 0de der stat-ionen noch ver-stärkt. Es sind da Fäden zerrissen worden,
die -sich -in jahrhundert-elan«ger volk-swirt-schaft!«ich-er Erfahrung gebildet hatten
und die man jetzt nur mühsam knotet. Aber über jeden Knoten stolpert man auch.

Kurz vor 9 Uhr -abends i-st Budapest erreicht. B-egrülZung auf dem Bahnhof
durch eine liebenswürdige De-putati0n der Universität -�- auch Blumen für di-e
n1itgekomm-en-en Damen fehlen nicht � und dann geht-s -in die Autos. Allerdings
nicht, ohne dalT vorher noch das sperrfeu-er der unvermeidlichen Photographen
passiert werden mülit-e. Dafür kann man aber auch am nächsten Morgen beim
Kaffee die fertigen. Bilder haben, das Stück zu drei Pengö. Natürlich waren das
Privatunternehmungen sehr betri-e-bsamer" Leute.
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. Im St. Gellert-Ho"tel,« dem -schönsten in Budapest, werd-en wir unter«ge-bracht.
Der Bresl-auer unermüdliche veranstaltet der Un«gar-nfa.hrt, Geh-eimrat K o rne-,
mann , hat alles auf-s zufrieclenstellend-stse vorbereitet. Unser Dekan bekommt,
w.ie es seiner Würde gebührt, ein Zimmer im zweiten Stock zugewiesen, die
anderen drei Te;ilnehmer wohnen höher. Im Zeichen des Li«fts ein Kinderspiel.
Von m-ein-em Fenster sehe ich auf die ·majestätisd1 dsa.h»ingleitende Donau, und
gegen den Gellertberg hin habe ich den Ausblick auf eine eigentümliche Kaverne-n-
kirche, di-e in den Mer«gel hinein gebohrt ist. In einer Grott-e steht ein Altar, von
den Hotelzimmern sichtbar, und man kann den zelebrierenden Geistlichen bei der
heiligen Handlung genau verfolgen. Da dachte -ich an die Kasuisten, die da an-
geben, aus welcher Entfernung vom Altare aus man noch der Verpflichtung audi-
endi mi-ssam genügen könne, und war genötigt festzustellen, dalT sich die Be-
wohner des Gellerthotels« doch wohl zu der Grottenkirche bemühen mülZten.
Abend-s um 6 Uhr wird d-as Allerheiligste aus dem zweiten noch weiter im Berge
befindlichen Altar auf den Terrassen-alter gebracht und dann eine Seg-ensasndacht
gehalten, bei der die Klänge der ungarisch gesu«ngenen Litanei, des Tantum ergo
und eines ungarischen Marienl-jedes in das Brausen des GrolZstadtlebens hinein-
tönen. Ein Stück Romantik ein paar Meter über der Prosa des internationalen
Verk-ehrs . . .

Dienstag, den 1. Oktober, ist um 10 Uhr feierliche Eröffnung der Tagung in
der herrlich-en Univer.s.itiitsaula. Ich will keine Vergleiche m-it der Breslauer an-
stellen, es gibt Dinge, die sich nicht so einfach nebeneinanderreihen l-assen. Viel
zu klein für die Masse ist der Raum. In verschwenderischer Pracht die alten
nation-al-en Trachten der DignitEire. Das BewuBtsein einer -groli-en nationalen Ver-
gangenheit liegt über der Veranstalt.un-g, der Stolz auf die Mühen und Blutopfer,
die Ungarn als Bollw-erk aben-dländischer Kultur durch Jahrhunderte gebracht
hat. Mit begeistertem Händ-eklatsch-en � das Trampeln kennt die unigarisd1e
Studenten-schaft nicht � werden die Breslauer Gäste begrülZt. Jeder wird von
einem ungari-schen Kollegen geleitet. Wir vier Theologen hätten, wenn wir ehr-
geizig genug wären, eigentlich n-eidisch auf unsere Fachkoll«egen sein müssen, die
alle den Prälatenrang haben, zum Teil als Ä:bte mit Bru-stkreuzen wie Bischöfe.

Der Rektor der Pazm-any�Universität -spricht BegrüBunigsworte. Zuerst un-
gari«sch, dann deutsch, in gewählter Sprach-e, etwas -gehalten, mit einem feierlichen
Unterton. Nicht stehend, wie wir es tun, -sondern ung-ar-ischem Zeremonien ent-
sprechend sitzend. Von unserer Seite antwortet als Vertreter der ältesten Fakultät-
Professor seh ulz, der Dek-an der -kat«holi-sd1en T«heologen. sein Hinweis auf
Zacharias 13, 8. 9 -und auf die Ungarn und Deutschland stammesverwa-ndte heilige
Elisabeth findet nid1tendenwoll-enden Beifall. Mit -dieser Rede -m-acht er sich zum
populärsten Mann der ganzen Tagung. Geheimrat K o r n e m a-n n als Festredner
der Feier hat es schwer, nochmals dieselbe elementare Höhe der B-eg-ei-sterung zu
entflammen. «

So -ist die Stimmung für einen gehobenen Verlauf der Tagung gsesch-affen. Am
späteren Nachmittag werden die Gäste ziemlich weit hinein in die Budaer Berge
gefahren, -di·e in ihrem beg-innenden Herbstsch-mudc un.geahnt -schöne Bilder bieten.
Von den Höhen blickt -Inan hinab -in fruchtbare Täler, -in denen sieh hart an den
Grenzen der Hauptstadt deutsche Dörfer ausdehnen, deren Be-wohn-er sich in
jahrhundertlanger Losgerissenh-eit vom Heimatbod-en Sprache und Sitte erhalten
haben und doch mit dem Staate zu jenem loyal«en Verhältnis gekommen si-nd, das
uns bei einem privaten Besuche der Führer des unigarländi·sch-en Deut«schtums,
Professor Bl-eyer, a-useinandersetzte. Unwillkürlich mul?te ich da an meine

I St. c1el1ert - St. Gern-nd, Bischof von csanåci, 1046 von den heidnischen Anhängern Va-
tas in die Donau gestürzt. stan1n1te aus der venetianisc11en·Fan1ilie sagtedo.
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Heimat denken, wo auch frä-nkische Bauern seit 600 Jahren in-mitten slawischer
Bevölkerung spr«ache und sitt-e bewahrt haben, wenn auch naturge.mäli Abbröcke�
·lung-en vorkommen. Und ich -dachte -daran, dali ebenso dort wie in Ungarn Dialekt
und Volkstracht die beiden Hauptstützen für die Bewahrung des Volkstums si-nd.
« Die kommenden Tag-e waren wissensch-aftlicher Arbeit gewidmet. Von uns
Theologen sprachen Seh u l z: Zum Goit«esbegriff des Alten Testament-s, sclhru«-
«bert: Volksgebräuche des mitteleuropäischen K«ulturkreises -in -der Liturgie,
I-Iaase: Die kirchlichen Beziehungen Rulilands zu Ungarn und Deutschland,
A It ane r : Die katholisch-e Kirc:he in Preulien von 1815 bis zur Gegenwart. Ge-
meinsam mit dem Herrn Dekan besuchte ich den Aka«demi-schen Gott-esdien-st im
der Universitatskirche, wo nach einer still-en Messe Professor T6th Tiham6r zu
einer dichtgedrängten, lauschenden Menge sprach. CharaktIeristisch für die Ver-
bund-enhseit der Universität mit der Kirche ist «der Um-stand, dalZ der Rektor
Magnificus, derzeit übrigens Protestant, den Ak-ademisch-en Gotte-sdienst besucht,
wenn er nicht -amtlich verhindert -ist, und bei Beginn der Predigt a·ls Patron
der Universsitätskirche vor jeder am-deren Anrede m-it Magnif"ic«e Rektor an-
gespro(hen wird.

Donnerstag, den Z. Oktober, wurde eine Fahrt nach Gr-an unternommen, an
den sitz des Kardin-al�Fürstprima«s von Ungarn. D-er Besuch von Gran bedeutete
für die Teilnehmer, die übrigens, abgesehen von den katholischen Theologen,
sämtlich Nichtkatholiken waren, ein Erlebnis von ü-berwälti-g-ender Wud1t. schon
der Empfang am Gefallenen-denkm-al: die Gäste werden bei-m Verlassen der Auto-
busse von den gedä1npften Klängen unseres Li-ed-es ,,Ich hatt« einen Kameraden«
überrascht. Eine Schar von Pfadfindern, tadellos in Kleidung, Haltung uind musi-
kalischer Bildung, spielt das Lied und dann die nervenergreif-en-de, von ver-
haltenem Schmerz zitternde u-ngari-sche Nation-alhymne, einem Flehgebet von
elementarer Gewalt. Dann eine KranzniederleguIrg, bei sder Geheimrat Korne-
mann Worte innerst-er Ergr-iffenheit findet. sodann die Besichti»gun.-g d-er impo-
nierend auf einer Höhe gelegenen Kathedrale, die ein -stolzes«verkleinertes Abbild
des P-etersdom-s hatte werden sollen, in der Ungarn-st der Zeiten jedoch besonders
ihre äussere Umrahmun-g nicht gefunden h-at. Heute trauert die stolze Metropole
des kirchlichen Ungarn, ihres Gebietes und ihrer grollen Reichtümer zum über-
wiegend-e-n Teile beraubt; denn wo sie sonst als Beherrscherin -auf die stolze
Donau und die belebte Donsaubrücåke schaute, dort dehnt sich heute die sperrkette
der neuen tsd1echi-schen Grenze aus, hart -akm FuBe des Domberges, und die Brücke
liegt menschenleer wie ein B-auwerk eines w-a-hnwitz«ig -gewordenen Machthaber«s,
der Geld und Arbeitskraft in die -sd1äu-men-den· Fluten des Strom-es versenkt hiat. ·. .

Audienz beim Kardinal-Fürstprimas. Es· werden nicht viele Teilne-hmer an
der Audienz jemals schon einen Kardinal in solcher Nähe ge-sehen haben, ge�
schweige »denn ihm die Hand haben reichen können. Dolmetsd1 d-er Gefühle war
auch hier der Dekan der Bresl-auer k-atholisd1-theologi-schen Fakultät,«un«d auf-
merksam l-auschte man der Antwort des Kirch-enfiir.sten. Da·n-n ein Besuch der
überraschend reiichhalti-gen Gemäldegalerie in der fürs-terzbisd1öfl·ich«en Residenz,
aus Zeitm-an«gel leider nur ein flüchtiges -.H.indurcheilen, und n-ach einem Mahl in
ungar«isch-er Gsastfreuncdsc-haft d-a1nn -die Donaufahrt über das altsehrwürdiige
Köni-g«sschloB Vi§ehrad zurück nach Bu·dapest, wo die Zitadelle. die Krönungs-
kirche und die Kön-i-gsburg iim ma.gi-schen Licht d-er sch-einwerfer den Hei;mkehren-
den -einen feenhaften Anblick bot.

Wir Theologen hatten un-s der ganz besonderen Fürsorge und Gastfreundschaft
unserer engeren Kollegen zu erfreuen. Mehrm-als wulZte die Fakultät trotz der
reichlich stark besetzten Zeit es doch zu bewer"kste1l-igen, d-alt wir ein oder das
andere stündlein zu Bei«sammensein und Aussprache fanden. Unter der liebens-
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würdigen Führung eines Koll-egen konnten wir die kö.nigliche Burg zu ei-n-er Zeit
besid1t-i-gen, die sonst für Bes-ucher gesperrt -ist, und so -in der stille der Be-
trachtung die ganze Mejestät ·des gewaltigen Baues auf uns W-irs.k-en lassen. Die
Bilder von Maria Theresi.a, die von den Ungarn he-ute noch schwärmerissc-h verehrt
wird, von Franz Josef, von Kaiserin � die Ungarn sagen Königin � Elisabeth,
die ihr Lei«d auf Un-garns Pusta zum schweigen zu bringen suchte, von König Karl
und Königin Zit-a, von Erzherzog Otto werden pietätvoll gehütet und fragen den
Besucher der heute leeren weiten unvergleichlich h-errlichen Raume wi-e tr-a-uernd:
Was n-un? Denn Ungarn ist Königreich und betont das mit Stolz und Zuversicht
auf baldige Lösung der Fesseln, als welche es seine heuti-ge Gr-enzziehung emp-
findet. Die -ganze Tragilc eines «grol?en Reiches f-al?t ei-n-en an, wenn man di-e Pracht
der Bud-apester R-eprii.-sentationsbauten � dem Kun-digen fällt überall die Par·al-
lele zu Wien auf � und zugleich die Enge seines heutigen Gebietes betrachtet.
Und wenn man dann das leidenschaftlich hervorbr-echende W-eh auf sich wirken
lälit, das in der Vertonung des zum ungari«schen Pr0testgesange gewordenen
sogenannten Ung-arischen Credo li-egt:

Ich glaube an einen Gott,
lch glaube an ein Vaterland,
Ich glaube an eine ewige göttliche Gerechtigkeit,
ich glaube an Ungarns Auferstehung: Amen.

Nach Abschluli der wissen-sch«aftlichen Arbeit, die die F-als-ultäten -niatIu1·-gemäfI
einigermaHen trennte, vereinte ein Ausflug -an den Plattensee noch einmal die
Teilneh-mer, die noch hatten bleiben können. Pr-achtvoll war der reine, stille
Herbsttaig mit der warmen ()lctoberson-ne, die die Fluten des l-anghking-estreelcten
Sees v-er«goldeten, und wem -der GrolTst«adtlärm die Nerven aufgeregt hatte, der
konnte hier Abtönung finden. Aber nicht eine blolT-e Vergnü-gungsfahrt war der
Besuch des Sees: die Stunde, d·ie m-an in der Benedil(t-i«nerabtei Tihåsny zubrachte,
der Stätte der Interniersung des Königs Karl und der König-in Zita nad1 dem be-
kannten miliglüclcten Restaurati0nsversuch, brachte den -Besuchern den ganzen
Ernst menschlicher Vergänglichkeit zum BewuBts-ein. Der Herrscher der einst
machtvollen Don-a«umonarchie, deren lculturelle Bedeutung m-an eben in B-udapest
wieder so recht elementar erkennen konnte, in zwei engen Klosterzi1nmern, die
jetzt von der Abtei mit einer gewissen wehmutsvoll-en Pietät gehütet werden. Und
das war überhaupt der Eindruck in Budapest: kein unge-hemmtes, lautes Klagen
über verlorene Grölte und Geltung, sondern stolzer, verhalten-er Schmerz, und der
stille, entschiedene Wille, in ernster Arbeit die «einstige Bedeutung wieder zu er-
ringen. Und so schied man von dem schönen Ungarl-an-d mit der Empfindung, del?
einer Nation von solcher selbstdisziplin doch wieder einmal Erfüllung ihrer Sehn-
sucht w-erden wird:

lch glaube an ein Vaterland,
Ich glaube an Ungarns Auferstehung. «

-
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Weihnachtsfteude.

Weihnael1tsfreude.
Predigtskizze für das Weihnachtsfest von Pfarrer Dr. J. Eng e I, Micheliau.

Si-ehe, ich verkünde euch eine groBe Freude.
(I.lc. 2, 10.)

So ist d-as liebe Weihnacl1t-sfest w-ieder gekommen. In unsrer Seele klingt -und
singt es aus vergangenen Tagen. Die Erinnerung steht vor ums, grolT und heilig:
Als wir noch glüclcl.iche Kinder waren im Elternhaus, als un-sre Augen um den
Weihnachtsbaum heller strahlt-en al-s -die Lichter am Baum, als noch selig-e Kinder-
freude -unser Herz -erfüllte über die klein-sten Gaben, als unsre Weib-nacht-3lieder
hell und rein klangen wie die schönste F-estmusik.

Heute ist manches anders geworden. Da sitzen sie im qu-almerfiillten Wirts-
haus, und von der abgenutzten Walze des Grammophons wimimert es: Welt ging
verloren, Christ ward geboren � aber man ver-steht nicht mehr den Inhalt dieser
schönen Worte.

Dort wieder sitzen sie um den Weihnacht-sbaum im V-ereinslokal, und einer
liest aus dem Parteiblatt vor von dem Fest -der Sonnsenwende und von dem Licht,
d-as die Zukunft erhellen soll . . . Einer -erhebt »sich un·d hält e-ine Ansprache-
Wir feiern Weihnachten, aber nicht als Fest d-es Erlösers. Wir wiss-en von keiner
Erlösung. VVir müssen unsere eigenen Erlös-er sein aus Not und Sorge durch
unsere Organisation . . . «

M. A.! Haben die Weihnachten verstanden? Nichts von seliger W-eihnachts-
freude zieht in ihr Herz ein.

F-Vir aber wollen heute wieder froh werd-en wie die Kinder. Wir wollen ver-
stehen lernen d-a.s Engelswort: siehe, ich verkünde euch eine grolie Freude. W-ir
wollen verstehen lern-en den erhabenen Inh-alt des alten We-ihnsachtsl«iedes:

I. VVelt ging verloren.
II Christ ward geboren.

llI. .Freue dich, o Christenheit!

I. Welt ging verloren.
Die ewige Liebe hatte die Welt erschaffen. Wi-e ein h-eilig-es Siegel Gottes

unter seinem grolTen Werk lesen -sich d-i-e Worte »der Bibel: »Und Gott sah alles,
was er gemacht hatte, und es war »sehr gut« (Gn. 1, 31).

Aber bald wurde es -anders mit der -gottg1eschaff-en-en Welt. Die gifti-ge Saat
der Sünde überwucherte die Erde, »und -es reute Gott, den Mensch-en geschaffen
zu haben." Ein anderes Wort hallte wie Donnergrollen über die Erde hin: ,,D-ie
Erde ist mit Freveln erfüllt. Alle-s Fleisch hat seinen Wandel v-erderkbt auf
Erden« (Gn. 6, 7ff.). Welt ging v-erloren.

Noch wirbelte der Erdball nach Gottes Gesetzen auf sonnenbeglänzten
Bahnen durch -d-as Weltall. Aber wenn der allmächti1g-e Schöpfer von seinem
Thron her-absah, erblickte er Geschöpfe, die von ihm abgewandt auf Wegen des
VerderLbens wandelten. Allenthaliben fl-a-mmten auf den Bergen, in den Wäldern,
in den Tempeln weithin die O p f e r f e u se r der Götter, die der Mensch sich selbst
gemacht hatte. Immer tiefer versanken ganze Völker in dem Morast der Sitte n-
losigkieit. Lauter und lauter schrie d-ie verlorene Welt: Tauet Himmel, den
Gerechten, Wolken regnet ihn her-ab! Eine grolie Zahl -h-ei»dnisch-er, besonders
griechisch·er und römischer Geschcichtsschre-iber, Dichter, Philosophen bringen tin
ihren Schriften den Sehn-suchtsschrei der damaligen Welt n-ach einem erlösenden
Gotte sengt-eifend zum Ausdruck (l-Iesi-od, A-pollodor, A-eschylus, Sueton, T-a-
c:it1is .. .) Sokrates sagt (hei Pl-ato, A.pol. p. 117): ,,Der jetzige Welstzustand
kann nur durch einen Gott gebessert -werd-en, der uns die wahre Gerechtigkeit
zeigt« ��� S e n e k a versichert: ,,All-es ist vol-l von Verbrechen. Das Laster ver-
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birgt sich nicht m-ehr. Die Unsch«uld ist nicht nur -selten, sondern gar nicht mehr
vorhanden." Der Geschichtsschreiber Livius sagt: »Wir sind so weit in der
Schlechtig-keit vorgesd1r.itten, -dalZ wir weder die Ubel noch die Heilmittel der
Ubel ertragen können.« Ein hundertfältig"es: ,,Welt gin-g verloren« klingt durch
die Zeit. In Rom zählte man nicht weniger als 30 000 Gottheiten, darunter f-inger-
la.nge Nachbildungen von Tieren. Jedes L-a-St-er hatte -seine Gottheit, -die man bei
Ausübung der Verbrechen anflehte. Beim öffentlichen Gotte-sdsi-en.st feierten Un-
zucht, Völlerei, Laster aller Art wahre O!-gien. Dass F-amilienle-ben war
zerstört. Unter Augustus sagte man: ,,Di-e Männer wechseln ihre Frauen wie
die Kleider.«· Keine Gesetze vermocht-en d.ie Unfruchtbarke-it der Ehen zu be�
kämpfen. M-an befürchtete cl-as Aussterben der frei-en Stände. Die Sklaverei
war eine Schmach der Menschheit geworden. Der selbstmord war etwas
Alltäiglic-hes. Kurz, ein tansen-dfältiiges: lVelt ging verloren, schrie zum Himmel
empor.

Il. Chrisst ward geboren.
LaBt -sehen, wie die Antwort des Hi«mmel-s lautete: Siehe, ich verkünde euch

ei-ne grolZe Freude: Christ ward geboren. E n g el begleiteten ihn in die Fremde.
Tief-e Engel-sangen sahen staunend in die A«bgründe der Liebe Gottes und
konnten nicht hoch -genug die Töne ihres Lobpreise-s an-schlag-en: Ehre sei Gott
in der Höhe und Friede den Menschen auf Erden! � Fromme H.irten sahen
in -seligem Entzücken. -das VVunder all-er Wun-der und sanken anbetend in den
Staub. � Weise kamen von fernher 11nd fühlt-en sich tausendfach belohnt für
alle Strapazen der weiten Reise durch einen einzigen Blick in die hold«sel-igen
Augen des Kindes, in dem die Lichter der Ewigkeit sich sspieg-elten. �� Ein greiser
Sime on trug das Kind auf zitternden Armen und wollte n-un gern vor Freude
sterben. Alle erfüllt der esine Jubelruf: Christ ward geboren, das Licht der Welt!

Hat das lVort heute seinen Klang verloren? Nimmermehr. Christ ward
geboren als Heiland für alle Zeiten. An -der Krippe von B-ethlehem steht der
Eekstein der VVeltgeschichte, an dem ein gewalti-.ger Aufstieg der Menschheit
begann, wie er ganz ein-zi-g dasteht im V-erlaufe der Jahrhunderte. Christ ward
geboren und mit ihm eine bei-spiello.se Erneuerung der Sitten. Tugenden,
die kaum dem Namen nach bekannt waren, blühen -auf. In alle Adern der tod-
kranken Menschheit wird neu-es Blut geleitet. Da-s Christentum sagt Fehde an
der Sklaverei, der Milia(htung der Arbeit, der Frauenwürde, dem Gladi-atoren-·
unwesen., dieser Schmach des Heidentums . . .

Christ ward geboren � und mit ihm die christliche Liebe, die eine nie
geahnte Opferwilligkeit für die Armen, Kr-a-nken, Sie(-hen, Au-ssätzi-gen hervor-
brachte und mit -ihr tarussendfälti-ge caritative Anstalten zum Segen der Mensch-
heit. suchet die Quelle all des Segens: Sie fl.sielZt in Bethlehem.

Christus, der Heiland der Kranken, Aussätzi.gen, Mühseligen und Kummer�
bel-adenen, begeistert noch heute Millionen von Caritasjün.sge«rn in Ordenshäusern
und Anstalten aller Art.

Christ ward geboren � er ist noch heute das Heil der Welt. Der göttliche
Kind-erfreund«, der dJie Kleinen zu sich kommen. l·ielZ, sie zu segsnen, be�
g-eisterte die Kirche, in seinem Dienste am Heile der Jugend zu -arbeiten. Alle
Schulen, B-il-dungsstätten, alle Kultur des christliid1en Altertums, Mitt-elalters sind
Zeugen des segen-sreich fortlebend-en Christus. Noch heute arbeiten ganze
Armeen d1ristlich-er Erzie«her im Dienste des göttlichen Kind-erfreun-des.

Christ war-d geboren � der Heiland der Sünder. der da kam zu
suchen und seli-g zu machen, was verloren war. Sein Geist lebt noch heute zum
Segen der Menschheit  Tausenden von Missionaren, Priestern, Seel-sorgsh-elfern,
die in hingebender Liebe d-as Werk des Heilan-des fortsetzen.
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s Zähl-e die Millionen l·eidgeprüften, gra.mgebeugten Kreuzträger dieser Erde,
die ohne das Kind von B-ethlehem verzweifelt, zu1g1-undegegan»gen wären! Das
Kind von Bethlehem h-at mit seinem Geiste unzählige aller Zeiten zu stillem ver-
borgenem Heldentum b-egeistert.

Wal1rlich, Christ ward geboren � hat noch heute hellen Klang. Von seinem
Geiste ist unser g-a n z e s K u l tu r l e be n durchweht. Auch diejenigen atmen
seine Luft, die da undankbar ihren Erlöser höhnen und lästern. Würden sich alle
von diesem Geiste durchdringen lassen, wahrlich, es würde vieles besser -sein in
dieser Welt, di-e selber schuld -ist, wenn sie wieder verloren geht.

Mag auch viel Leid in unsern sorgenzeiten unsere Christbäume umschatten:
Christ ward geboren. Er hat Trost für alle, die ihn n-ur annehmen woll-en. ,,Seit
Jesus über -die Erde ging, so sagt ein neu-erer Philosoph (Fr. Paulsen) mit Recht,
,,ist es anders geworden. Das reine Aufgehen im Diesseit-s ist nicht mehr mög-
lich. Ein neuer Sinn, der Sinn für das Jenseits ist m1it idem Christentum der
Menschenseele ein-gepflanzt.·« Dieser neue Sinn, dieser Blick empor gewährt
Trost in allen Lagen.

Ill.Freueidie-h,oChristenhe.it! ·

Darum fort mit allem Und«an-k! Tief -in jeder Christen-seel·e muli -der Ruf
lebendig wer-den: Freu-e dich, freue dich, o Christenheit!

M. A.! Im Tempel zu Jerusalem unterschied man ein Drei«faches: Einen
Vorhof, ein Heiligtum, ein Allerheiligstes.iAuch bei der VVeih-
nac:htsfei-er der Christen kann man dieses Dreifach-e unterscheiden. So viele
Christen bleiben leider nur im Vorhof -stehen. Ihr-e W·eihnachtsfreud-e bezieht
sich nur auf das äulZere Beiwerk, aber in den Kern dringen sie nicht ein. Das
wochenl-ange hei1nliche Rüsten u.nd Arbeiten, die Freude wechselsseiti.gen Gebens
und Empf-an-gens, das Glück der Eltern über ihre Kinder, die Freude der Kind-er.
auch den Eltern durch eine klein-e Gabe ihren Dank beweisen zu können, das
gemütlic-he B-eis-ammensein beim Feste mit all dem Drum und Dran der Feier:
das macht bei vielen Christ-en -die ganze Bedeutung des Christfest-es aus. Aber
der Licht-erglanz v-er-ge-ht, die Freude vertauscht und -der grüne Tannen-baum
verschwindet wieder � und mit dem -allem ist »auch die Christfreude -derer vor·-
über, die nur rein üiul«Terlich und oberflächlich W-eihnacht gefeiert haben. Sie
blieben nur im Vo rhof.

Lasset uns aus dem Vorhof in das H e i l i gtu m der Wei-hn-ad1tsfeier selbst
eintreten. Lasset euch das Herz öffnen für die selige Froh«botJschaft: Christ ist
geboren, unser Heilan-d und Retter, unser Tröster und selig·:m-ad1er. Der Lichter-
glanz und die Gaben haben keinen anderen Sinn, -als ihn zu» versinnbil-d-en, der
das schönste Geschenk des himml.issd1en Vaters -an seine Kinder ist. «

Aber was wir im Heiligtum vernehmen, muB uns auch bestimmen, in das
A l l e r h e i l i g St e einzutreten. Da-s -ist das Schönste der We1·hnachtsfreude·,
das ihr Allerh-eilig-stes: Siehe, ich verkünde euch eine .groBe Freu·de:" heute ist
euch -der Heiland geboren. ,,Wäre«C«hri-St-us tausendmal in Bethleh-em geboren
und nicht i-n u n s, wir wären doch verloren." Christus mulT in runs geistigerwei-se
wiederg-eboren werden. Sein Wesen mulT in uns Gestalt gewinnen. VVir müssen
Sein-en Geist in uns aufnehmen und alles undini-stl-iche Wesen ablegen. sein Licht,
das die Christbaumlichter versinnbilden, mul5. unserm Leben leuchten. An unserm
Leben.sbaum müssen die Früchte des Christenstums reifen. Wir müssen Katho-
liken der Tat werden, die andere von der Wahrheit -unseres heiligen Glaubens
überzeugen. Dann werden auch solche, die noch nicht. ein-mal den Vorhof der
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Weihnachtsfeier betreten haben, verlorene Kinder d-er Welt, die l-Weihnachten
verhöhnen, in das Heiligtum eintreten und dann in das All·erh-eil«igste, und mit
allen echten Christen asuis tiefster Seele einstimrnsen in den FestJgesang:

Welt gin·g verloren,
Christ ward geboren:
F"reu-e dich, freue dich, o Christenheit! Amen.

Von neuen Sekten und Weltansehauungen.
Von Privatdozent Dr. J. K o c: h , Breslau.

III.
Die deutsd1-kirchliche Bewegung.

(SchluB.)
Z. Kritisc:he Stellungnahme.

Beginnen wir mit einigen Bemerkungen, d-ie die voraufgehsende Darstellung
der deutsch-kird1lichen Bewegung ergänzen und vor Mil·Zver«ständni.ssen bewahren
mögen. Die deutsd1-kirchliche Bewegung ist nämlich keineswegs der einzige
Versuch einer Nationaliisieru:ng des Chri·stentums; man kann eine ganze Reihe von
Biinden und Gemeinschaften aufzählen, die ähnliche Ziele verfolgen, wie das
P. E. Schlund in seiner Broschüre ,,N-eugermanische-s I-Ieidentum im heutigen
Deutsd1land« (19.�2Z. Taus., München 1924) getan hat. D-er Titel ist aber vielleicht
nicht g-anz richtig, weil man doch wohl zwischen den Biinden, die ausgesprochen
neuheidni:sch sind -�� wie des Malers Ludw. Fahrenkrog ,,Cermanische Glaubens-
gem«einischaft« ��� und den Versuch-en, ,,das Christentum einzudeutschen·· � wie er
z. B. von der deutsch-lcirchlichen Bewegung -gemacht wird, unterscheiden mufi.«
Der ,,Glaube« jener neuheidnischen Religionsgeme(i.nschaften ist meist ein
panthei-sti«scher My-stizjsrnus; soweit er ,,gern1ani-sc«he" Elemente enthält, trifft auf
ihn das zu, was ich w-eiter unten über den ,,(-«er«1nanengl«auben« der deutsch-kirch-
lichen Bewegun-g zu sagen l1a.be. Diese habe ich aus der grob!-ern Anzahl ähnlicher
Versuche herausgegniffen, weil sie mir am bed-eutsamsten und kraftvollsten
er-scheint. Der Ker-npunkt ist bei all diesen Ge-meinscha!ften derselbe: D-as
Christentum soll nationali-siert, d. h. dem Charakter des deutschen Volkes an-
g�epalTt werclen. Den MalTstab dazu liefert -die altgermaniss(he Religion und Sitte,
die man als ureigene Schöpfung unseres Volkes betrachtet.

Es ist begreiflich, d-alt diese Tendenz der evangelischen Kirche erhebliche
Sorgen bereit-et; man sagt den Nationalisierungsbestresbiungen scharfen Kampf an:
Die Apologie des Christentu-Ins darf ,,d-en energischen Kampf ge-gen den
N-ationalismu,s nicht scheuen, der in gewissen Kreisen bewuBt oder -«ucn-
bewuHt zum Religionsersatz zu werden droht. . . . Vom Christentum lässt man nur
soviel gelten, als mit dem allgemeinen Begriff von Anstand und Sitte über�
einstimmt. Oder aber man wirft es als ,,unmännlich", ,,u«nheldisch« ganz über
Bord und verschreibt sich einem verschwommenen ,,german«i.sd1en·· Mystizismus.
Izu jedem Falle -ist d.er Glaube an Gott ersetzt durch einen ,,Glauben« an das
eigene Volk, die eigene Rasse, die eigene gute Kraft. D-as G-efähI1l:iche dieses
Religionser-satzes ist, d«ali seine Gläubigen ihn in der Regel m-it den alten
biblisch-en, wenigstens neutesta-mentlichen Worten und Symbolen verdecken, d·ie
sie aus der Vergangenheit iiberkommen -haben. Die Apologi-e hat darum mit

Diese Unterscheidung findet sich auch in dem von C. schweitzer herausgegebenen (evgl.)
l-lancibuch: Das religiöse Deutschland der Gegenwart I, i928. K. Witte behandelt hier a) Deutsch-
tum und Christentum (124-1Z7) und b) Die gerrnaniscl1e Religion (324-�336).
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tück-sichtsloser Ein-deut-igkeit ohne Ansehen der Person und Me�nschen1scheu den
selbstbetrug, der hier geübt wird, und den Abstand zwischen
solchem�,,I«de-alismu-s«· sun-d echtem Christentum hlolZz«uleg-en··.«

Man wird diese klare und scharfe Ablehnung durchaus billigen; ob sie freilich
zur Tat wird, kann man füglich bezweifeln, da -die Idee einer deutschen National-
kirche durchaus im Geiste Luth-ers ist. Nicht mit Unrecht sagen die Deutsch-
l(irchler: ,,Der einzige, der mit über-menschlicher Kraft d-er deutsch-nordischen Art
im Christentum Luft schaffen wollte, war Luth-er.. . . solange wir Lutherss an-
g-(-.far:gene-s VVerk ,,sa«botieren«, haben wir kein R-echt, uns lutherisch oder auch
nur deutsch zu nennen.«««

Freilich weicht die konkrete Idee, die d-je Deutschkird1ler von Christentum
und Kirche haben, vom orthodoxen Luthertum weit ab: sie wollen die r e l i g i ö S e
Einheit d-es Volkes durch Pre»is�gab-e des dogmati-schen
C h r i -s te n tu m s erreichen. Während der Philosoph W -u n d t, wie w-ir sahen,
anscheinend an den d1ristl«iche·n Gla-ubenslehren festhält, gehören -die führenden
Theologen durchweg der äulterst-en Linken an, bei der von dem Glauben an den
Dreieinigen Gott oder d.ie Menschwerdung des Gott-essohnes nicht mehr die Rede
ist. Vom Christ-entum bleibt nur ein unklar-er Gottesglsaube und Jesuskult nebst
dem rein sozial auf·-gefalTten Gebot der Liebe übrig, -�� das ,,VVesen des Christen-
tums··, wie es H a r n a c k vevsteht.

Ich erinnere an den Namen dieses gefeierten Führers der freisinnigen prote-
stant-ischen Theologie, weil sie durch die Zersetzung des bibl-i-schen Christentums
(um von der k-irchlichen Lehre ganz zu schweigen) schuld daran ist, dalT ihre
Schüler, denen si-e Steine statt Brot gegeben, z-um Heid-entu-m der Vorzeit gehen,
um die sentimentale schwächl.ichkeit des liberalen Jessusbil-des durch den Hemis-
mus ,,germanisch-nordischer Religion und Sitte« zu überwinden. Man mulT es als
eine schwere schuld jener theologischen Richtung bezeichnen, del? es zu einer
solch g r o t e -s k e n E n t w i c l( l u n g kommen konnte. Hier trifft das Apostel-
wort zu: ,,Ehedem erk-anntet ihr Gott nicht und dientet den Göttern, die es in
VVirklichkeit nicht gibt. Jetzt aber kennt ihr Gott, »ja noch mehr, ihr seid von
Gott erkannt. Wie mögt ihr euch da wieder den kraftlosen u·n-d armsel-i-gen Ele-
menten z-uwenden, um ihnen von neuem dienstbar zu seiin?« (Gal. 4«, 8, 9).

Und die K-nechtsch«aft, in die die modernen Verehrer der ge r msani-sch e n
R e l i gi o n sich b-egeben, ist eine doppelte; denn sind -schon die Götter der Vor-
zeit A«uJsgeburten der Phantasie, so noch mehr die Vorstellungen, -die jene Ger-
manophile11 von der alt-ger(mani-schen Religion haben! Man wirft die wenigen
h-i-stori-sd1en Nachrichten, die w.ir haben, kritilclos m-it dem Inhalt der sagen u-nd
nordischen Dichtung (Ediden!) zusammen und schaut das Ganze in der bengalischeJ1
Beleuchtung VVagnerscher Opern. Und wie stehen die Dinge i-n VVirklich-keit?
Wir wissen kaum von einer antiken Religion Europas weniger als von der
get-man-isd1en, zumal wenn wir den ei·gentl-ichen deutsd1en Raum zwischen Maa«s

Z C. schweitzer, Antwort des Glaubens, l-landbuch der Apologetilc, 2. Aufl. l929, s. 222 f.
Auch die Haltung des von .l. Schneider herausgegebene« »l(irchl. .lahrbuches für die evange-
lischen Landeslcirchen Deutschlands« ist scharf ablehnend (vgl. die .lahrgänge l924-26); freilich hat
diese Stellungnahme die Deutschlcirchler »in hellen Zorn versetzt« (l926,585). Man vergleiche auch
Wittes Kritik (si»ehe s. 274 Anm. l) und diejenige Pfennigsdorfs in seinen Bonner Universitäts-
predigten, veröffentlicht in: Der Geisteslcampi der Gegenwart 64 (l928) I ff» 4l ff» l6l if.

Z in einem schon früher erwähnten Flu2blatt. � Wie oft hat Luther in seinen streit-
schritten das Nationalgefühl seiner ,,lieben Deutschen« gegen die romische Kirche aufgepeitschtl
,,Lasset uns autwachen, liebe Deutsche, � so schreibt er in dem schreiben ,,An den christlichen
Adel deutscher Nation � und Gott mehr denn die Menschen fürchten, das wir nicht des schick-
sals aller armen Seelen teilhaftig werden, die so kläglich durch das schändliche. teuflische Regin1ent
der Römer verloren werden. . .« Der Papst wolle nichts anderes als Deutschland auspltindern.
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und Elbe, Alpen und Meer in Betracht ziehen. Denm östlich der El-be sind wir
bereits im Gebiete der altslavische-n Religion. W. B o ud r i ot beginnt seine sehr
sorgfältige Untersuchung der altgersmani«schen Religion« -mit den Worten: ,,Nach-
dem auf dem Gebiete altgermanischer Religionsgeschid1te die Kinderkr-ankheit
spe-kulativer Mythologie überwunden -ist, und die Erkenntnis Platz gegriffen hiat,
dalT die primitive Religion -d-er Völkerwa»nderung-.sstä.mme nicht ohne weiteres
in eins gesetzt werden darf mit der späten l(ulturrel.igion des hohen Norden-s, die
in den Esdden ihren viel bewunderten Niederschlag gefunden hat, hat das Bild
d-er altgerm-anischen Religion an Farbe und Tief-e -gegenüber jenem dichterisch-
spekulativen so -sehr verloren. -dsalZ die Notwendigkeit una1u»sweichlich wird, die
nun noch in Betracht kommenden Quellen auf »das allergenaueste zu durchforschen
und zu befragen« -Er betrachtet es als seine Aufgabe, ,,das Bild der altgerma-
nischen Religion von den Ubermalung-en zu reinigen, die es -in der Zeit der
phanta«sievollen Reliigionsgeschic·«l1te hat erfahren müssen« (S. 8). Seine gewissen-
haften Forschungen zeig-en, w.ie oft man bisher die Quellen miIZverstanden hat,
und wie wenig in der altgermani«schen Religion von erhabenem Cöttevglauben,
heldi·scher Art und sinniger N«aturliebe, von der man heute «schwärmt, zu finden
ist. Zudem weist er nach, dal? vieles, w-as man früher für. spezifisch deutsch ge�
halten hat, südgalli-sche, von Griechsenl-and her beeinflufTte sitt-e ist. Man bleibe
uns also mit der 1)hantasiegeborenen Germanenreli«g.ion" vom Leibe!

Wundts völki-.schse VVeltanschauung (man -mag über ihren philo-
sophischen VVert denken wie man will) hat als solche auch k-einen grö(Teren Wert.
Ich bin er-staunt, wie viele Ideen er ·als deutsche in Anspruch nimmt, die durchaus
von europäi.scher, mindestens mittel� und westeuropäsischer Allgemeinheit sind.
Und wenn er meint, gerade dem deutschen Ideal-i-smu-s (Kant, Fichte, Schelling,
Hegel) sei es gelungen, bis zum Kern der Wahrheit vorzudringen, ·so dürfte er
da-mit schon in philosophischen Kreisen keineswegs allgemeine Zu-Stimmung
finden. Legt man aber den MalZstab -des Christentums an, so darf man ohne
Ubertreibu"ng sagen, dalT gerade der deutsche Ide-ali-smus dem posi-
tiven Christentum ganz verständnislos gegenüberstand.
P. B. Ja n-s e n S. J. hat das noch neuest-ens in seinem schönen Kantbuche einwand-
frei f-estgeistellt.«3

Noch ein Wort zu H. Tögels N at u r s c h w  r m e r e i. Er betr.acht-et die
,,Waldfrömm-igkeit·· als germani«sches -son-dergut. ,,Weder dcie Semiten noch die
Romanen kennen sie. Nicht Paulus, nicht Franziskus von Assisi, auch -nicht Jesus
kannte »den Wald, wie wir ihn k»ennen.·«" Soll ich eine ,,Ehrenrettung" des heiligen
Franz vornehmen? Ich habe in Italien, wo der Wald so selten -ist, nirgendwo
einen so schönen I-Iochwald gesehen als mitten -im umbrischen Land bei dem
kleinen Klöstierle.in der Career-i, sdas ·j«eder As-sisipil-ger kennt; d-er Wald war«ein
Z-u«fluchtssort d-es Heiligen und ein Zeuge -seines strengen BulZleben-s. Ob -er heute
noch stünde, wenn er nicht in der Obhut der Söhne dies heiligen Franz wäre? Viel-
l-eicht darf ich auch ein anderes Beispiel anführen, um zu zeig-en, daB die« roma-
ni-sch-en Heiligen keineswegs unempfänglich für die Herrlichkeiten der Natur
sind: Konnte sich der heilige Benedikt eine herrlichere Umgebung für s-ein Ein-
siedlerleben und se(i1n erstes Kloster an-ssuclien, als die -schroffe Berglehne über
der Schlucht des Anio mit dem weiten Blick ins Land hinein? Wie muB er die
Schönheit und Cröl?e dieser Lansdschaft geliebt haben, dali er hier blieb! Doch

4 Die altgermanische Religion in der amtlichen kirchlichen Literatur des Abend!-indes vom
5. bis il. .lhdt. (Untersnchungen z allg. Religionsgeschichte, hg von C. Clemen, H. 2), Bonn 1928.

S B. .iansen, Die Religionsphilosophie l(ants. Berlin Diimmler, 1929.
C H. ·l�ögel, Gern1anenglaube. s 56; vgl. schles. Pastoralblatt Nr. 10, S, 2l7.
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genug! Wir freuen un-s, bei -den Heiligen solche Züsge edeln Msensd1entums zu·
finden, aber wie unsinnig wäre es, nach diesen ihre Heiligkeit zu bemessen! Und
wie armseli-g muB die Auffassung d-es Christentusms sein, die ,,-die Kenntnis d-es
Waldes« bei dem heiligen P«auli1rs oder gar bei dem -Herrn vermilZt! Auch hier
wirkt sich d-er Natur-alismus der liberalen Theologie aus. Der wesentl-iche Unter-
sc:hied zwischen der Ordnung der Natur un-d der Gnade ist durch sie verwischt
word-en: nur so erklärt sid1 eine so barocke Forderung wie die nach einer Ver-.
bindung von Christentum nnd ,,d-eutscher Waldfrömmigkeit«. »Es gibt Leute,
sagt P a s c: a l, die nur ssinnliche Grölten zu bewundern vermögen, als ob es keine
geistigen gäbe. Andere bewundern nur die geistigen GröBen, -als ob es i-n der
Weisheit (Gottes) nicht unendlich erhaben-ere -gäbe. Alle Körper, der Himmel,
die Sterne, die Erde und ihre Reiche kommen nicht dem -geringsten Geiste
gleich . . . Alle Körper und Geister insgesamt und all-e -ihre Gebilde sind gering-
fügig gegenüber d-er kleinsten Regung der Liebe; sie gehört einer unen-dlic:h
höhern Ordnung an . . . -sie ist übernatürlsid1.«7

Auch -clas V o l k St u m, dessen Pf-lege die Deutschkirchler als religiöse Pflicht
fordern, -gehört durchaus in -den Bereich »der Natur und ist entsprechend zu wert-en.
Wenn Tögel hier wieder ,,eine leer·e Stelle« im christlichen Glauben findet und
sie damit verständlich zu machen sucht, idalT er sagt, Jesus habe im Kampfe ge-gen
sein V-olk gestanden, so ist das keinesweg-s richtig. Die ganze öffentliche Wirk-
samkeit Jesu istein grolTes Ringen -seiner Erlö«serliebe um Israel;
obwohl -sein Herz der ganzen Menschheit geöff-net ist, gilt seine Sendung doch zu-
nächst den verlorenen Schafen des Hauses Israel (Mt. 15,- 24-), -und zu ihnen sendet
er auch zuerst seine Apostel (Mt.10, Z, 6). Wie tief ist sein Schmerz über die
unglaubigen Städte Koroza-in uncl Beth.saida (Mt. 11, 21ff., Luc:. 10, 10 ff.) und be-
sond-ers über Jerusalem (Luc. 13, Z4 f.)! Noch am T age -seines Ein-zu«ges mahnt er
sie zur Erkenntnis, was ihr zum Frieden dient (Luc. 19, 42). Der Kampf des
Herrn gilt -gewili nicht dem Volke (vgl. Mt«.9, 36), sondern -seinen verblend-eten
Führern, die es mit sich in »den Abgrund reifsten (Mt.15, 1Z, 14). Vor ihnen warnt
er das Volk immer wieder, besonders noch in den l-etzten Leben·st«agen (Mt.23).
Ein Blick in die Gleichnisse Jesu zeigt auch, wie er sich in seiner Lehrtätigkeit�
ganz dem D-enken un-d Fühlen -seines Volkes anpalZt: entlehnt er doch dem Volks·
leben alle Formen uncl Farben, um mit ihnen das Gottesreich anschaulich zu
schildern und -� dürfen wir hinzufügen � -um Arbeiten und Freuden, Sorgen
und Mühen d-es Volkes dadurch zu veredeln und zu heiligen, daB er es in die
gnadenhaft-e Gemeinschaft der Gottesherrschaft einfügt.

Diese V o l k s t ü m l i c h k e i t (nicht Haschen nach Volk-sgunst) hat d i e
katholische Kirche als Erbteil von Christus empfangen. Das Wort
des Völkerapostsels: »Den Juden bin -ich wie ein Jude geworden, um die Juden
zu gewinnen; . . . denen, die ohne Gesetz sind, ward -ich wie einer, -der ohne Gesetz
lebt. . . Allen bin ich alles geworden, um auf alle Weise einige zu
retten« (1. Kor.9, 20��22) -� dies Wort ist das Leitmotiv d-er katholi-sch-en Welt-
mis-sion. Gerade weil die Kirche über den Völkern und Nationen steht, hat sie
die Kraft, »die Eigenart des einzelnen Volkstums zu achten, ohne dass die Einheit
des my-stissch-en Leibes Christi gestört würde. Wiishr-encl die Progr-am«me und Flug-
schriften der d-eutsd1-kirchlichen Bewegung im ,,römi-schen Geist« einen Feind
unseres deutschen Volkstums erblicken, erkennt H. Tög-el freimütig an, dali die
katholisch-e Kirche auf Grund tausend jähriger Vererbung ein ,,e«i n cg -e sb o r e n e s
G e f ü h l f ji r d a is V o l k s t u m« besitzt« Er bekennt, daB die Mi-ssionare, die
den alten G-ermanen. da-s Christentum brachten, ,,ohne viel Grübel«eien die ge-

7 Bl. Pascal, Pensees, ed. L. Brunsvicg, Nr. 793, s. 607.
S H. Tegel, Gem1aneng1aube, S. 249.
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he:imn-isvolle Kunst, die christliche Seele und die d-eut-sche Seele miteinander zu
vsersch-mel-zen, in mei.sterhafter Weise ausübten··. ,,Der Dom über d-en Pader-
quellen, die M·assentaufen in den Quell-en der Lippe, die Kapelle in den Extern-
Steinen, der Heliand: das sind nur Beispiel-e, die wir zufällig nachweisen können,
für eine s-icher allgemein geübte chri-stl-ich«e W-er-«betä.tigkeit.««« Und weiterhin
stellt Tögel fest: ,,Der K-atholizissmus hat in sich viele von diesen aus der alten
deutschen Frömmigkeit stammen-den Zügen bewahrt bis auf den heutigen Tag.·««�
Ja, er stellt sogar die Frage: »somit ist der Katholizismu-s -d-as deutsch geprägte
Christentum, das wir su(hen, und L-uther hat unrecht getan, als er ihn verdrängte
und die evsan«gelische Kirche -an seine Stelle setzt�e?" Er ver-neint diese Frage
natürlich, weil der Katholizismus zu sehr römische Prägung trage; er habe das
besonders empfunden, als er einmal im Schwarzwald ein-er feierlichen heiligen
Mess-e beiigewohnt habe. ,,Der deutsche Luther hatte völl:ig recht, als er diese
gänzlich fremde Prägung -des Christentum-s bekämpfte.·· Trotzdem gesteht er, daB
derselbe Luther im Grunde schuld isten dem Bruch zwischen
christlicher Religion und deutschen Volkstum. ,,Mit dem römi-
schen Wesen hat er zugleich auch -manches deutsche Wiesen beiseite geschoben. ,D�al·T
die wilden Kapellen und Feldkird:1-en von Grund aus würden zerstört!· schreibt er
in der Schrift »An den christlichen Adsel··. Wieviel -alt-e deutsch-e, in dem Boden
gewurzelte Frömmigkeit mag mit die-sen Kapell-en, mit den W-allfahrten, mit den
Gebrauchen, die an di·ese-n Orten hingen, zerstört worden sein! . . . Wenn er doch
diese deutschen Altertüm-er auf dem Gebiete der Religion . . . erhalten hätte!
Die evangeIische Kirche würde nicht -im Unterschied von
der katholischen die breit-e Masse des Volkes verloren
haben und wäre volkstümlich wie sie !"«

Wir wollen uns dieser Feststellungen freuen. Si-e soll-en uns aber auch an-·
spornen, unermüdlich für unser katholisches deutsches Volk zu arbeiten, und uns
zugleich mit der stillen Hoffnung erfüllen, dali der Segen dieser Arbeit -auch
unsern getrennten Brüdern und Schwestern zugute kommt. Die ehrlichen, wenn
auch irrigen Bestrebungen der Deutsch�Kirchler wollen wir täglich erwidern
durch unser heilZes Flehen um die W-iederverein�igun-g des ganzen
deutschen Volkes in dem einen wahr-en Gl·aub-en.

Notiz.
Neue Vertonung der Papsthymne. Die Bemerkungen in Nr. 10, Seite 222 des Pastoral-

blattes haben einem geschätzten Leser der Zeitschrift Veranlassung gegeben, der Redaktion die
nachfolgende Vektonung einzusenden. die wir hier mit dem besten Dank verökkentlichen. Auch
vierstiInmige Vertonung stände seitens des Verfassers zur Verfügung.

G r u B a n R o m.
Prälat I-. Sicowt-onek-Ziegenhals.

- - , -- J Ei J J ·Fi J J Ei J ? J I
Den GrulZ lalZt er - schal - len zum e - wi - gen Rom, zum

s - « ,-je; J A -
Ist up E-Es F III« k·s.»H-Z�IE

Her - zen, das uns a1 - len, schlägt in Sankt Pe - ters Dom.

O End- s. 248; vg1. 211.
so Eva« s. 2u.
-! A. A. O. S. 212k.
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Liturgis(he N 0tizen-

Liturgisc:l1e Notizen.
I. »Was ist Wein?««

Von nicht gen-annt·er Seite geht idem ,,Pastoralblatt« unter dem Titel: ,»,Wes
ist Wein?·« ein Au-sschnitt aus ,,Der deutsch-e Weg« 1929, Nr. Z zu mit -dem Hinweis
auf Schubert, Grundzüge der Pastoraltheologie S. 358 oben und der Bitte um
Stellungnahme.

Die Zuschrift lautet:

Richtig ist, daB von altersher «nicht nur der vergore-ne Traubensaft, sondern
auch der unvergorene, ja sog-ar schon die Frucht des Weinstodces und dieser selbst
VVein (Vin«um) genannt wir-d, wie jedes gröBere Wört-erbud1 der deutschen und
lateinischen Sprache be-zeugt. Dal? insbesondere in Palästina zur Zeit Christi (wie
auch jetzt noch) der Wein sgroBent-eils in u-nverigorenem Zustand gebraucht wurde,
hat Prof. Zapletal in sei-ner Schrift: D-er Wein in der Bibel (in der Sammlung:
Biblische Studien) seinwandfrei nach-gewiesen. GewiB -ist -es zurzeit v-erboten,
,,Most, der gerade aus den Trsaube;n ausgepr-elZt ist«, zu kon-
sel(rieren, wie es in der lateiniisd1en Kirche verboten ist, gesäuertes Brot zur
heilig-en Messe zu gebrauchen, während es in der kath. Kirche des oriental. Ritus
ebenso streng verbot-en ist, un«ge·säuertes Brot zu gebrauchen. Aber im römischen
MelTbuch (De defeetibus in m-issaru-m eele.br«atione occurrentibus IV, 2) wird bei
diesem Verbote ausdriidcl«ich hervovgehoben, daB d-i-e Konsekration des Mostes
gültig sei. Ebenso lehrt der hl. Thomas von Aquin (s. Th. 1, 2 qu. 74, art. 5),-
dalZ auch mit Most die h-eilige Messe gefeie-rt werd-en könne. ,,Verboten ist«, fii-gt
er hinzu, ,,den soeben aus der Traube »aus-geprelZten Most im Kelche zu opfern,
weil dies sich nicht ziemt wegen der Unreinheit (Triibheit) des Mostes. E·s kann
aber im Notfall geschehen; denn derselbe Papst Julius I. (der dsies Verfahren
tadelt) sagt: ,,Wenn es notwendig ist, mög-e die Traube in den Kelch ausgeprelZt
werden.«· � Nun ist es aber jetzt durch die Fortschritte der VViissensch»aft und
Technik sermöglicht, den Most (d«er also vom hl. Thomas auch unter dem Begriff
,,Vinum«· gefaBt wird) ebenso klar wie den vergorenen Wein in sterilisiertem
Zustand aufzubewahren, und daher möcht-e ich die Frage Dr. Eh.len-s sogar in der
Form stellen, ob -es nicht jetzt -schon gestattet sei, di-e heilige Messe mit -geklärtem«s
(steril.isiertem) unvergoren.em Wein (vorausges-etzt, dalT es reiner Traubensaft ist)
zu feiern? An der C ii l ti-g k e it ist -nach obi-ge-m nicht zu zweifeln.

Uber die E r l a u b t h e it steht die Entscheidung der Kirche zu.

Dazu ist nun zu sagen:
l. Das Zitat aus Thomas i:st unrichti-g. Die stell-e f·in·d-et -s·ich s. Th. Z, qu. 74,

art. H.
2. Die stelle -im M-issale De defectib-us . . . IV, 2 lautet: .
Si vinum c-.oeperit ac:eseere, vel eorrumpi, vel fuerit aliqu-antu.m a«er·e, vel

mustum de uvi:s tunc- express-um, . . . eonfic:itur sac:r»amentum, -sed eo·nfieiens
graviter peccat. � Diese For·mul-ieriu.n«g ist -auch in -die Neuausgabe des Missale
von 1920 übernommen worden. -

Z. In der an-gezogen-en stelle mein-er PS«-storaltiheologie (2. Aufl. von 1922, S. 358)-
handelt es sich um die Frage des Alkoholgehaltes und um die Feststellung, dali
sogenannter ,,alkoholfreier«· Wein ungiiltige Materie ist, laut einer Entscheidung
der Congr. Rituum und Inq«uiisitionis nach Olmiitz, ergangen am l. Juli 1910. �
Von Most ist an der stelle nicht die Rede. Es -ist selbstverständlich, daB die Ver-
wendung von sterilisiert-e-m Most für di-e Messe verboten bleibt, solange sich Rom
zu der Sache nicht zustimmeind -geäulZert hat.
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2. Kommunionspendung.
Es wir-d gefragt:
1. Wenn clie hl.. Kommunion in der Kir(he nur einer einzigen Person ge-

spendet wir-d, darf statt MiiJseratur vestvi miseratur tu-i -gesagt werd-en?
2. Darf in diesem Falle bei d-er Kommunion einer Frau tu-ae -gesagt werden?

« Antwort:

1. In der Kirche ist immer -der Plural zu gebrauchen. Der sing«ul-ar wird nur
bei spen-dung der Krankenkommunion gebraucht.

2. Necin·. weil das ein ganz grober grammatischer schnsitzer wäre, und -dann aus
dem unter 1 angegebenen Grunde.

Schubert

Literarische Neuet·scheinungen.
Liturgische Zeitschrift. 6 Hefte. F r. Pustet,

Regens urg. 4-,50 Mk.
b. Heft: Riebartsch, E., Das älteste Tra-

(litionszeugnis für das Sakrament der hei-
ligen Olung. -�- Fischer, C., ()FM., sozia-
listische Weihnachtsfeier. -� Dausend, H.,
()FM., Pierre Batiffol, ein um die Liturgie
ver-dienter Forscher. �-� Brinktrine, J., Der
Ritus des Zeon in der byzant. Liturgie. -�
Liturg. Gesetzgebung, Umschau, Miszellen,
Bücherschau.

Theologie und Glaube. 6 Hefte. Boni-
fatiusdrudcerei, Paderborn. 12,� Mk.

S. Heft: Anwander, A., I-lerders ,,ldeen
und die Gegesnwartsauigaben der Religions-
geschichte. -� Pfatsd1bach, H., Synagoge und
Kirche. -� strigl, A., Worin besteht das
Problem der Willensfreiheit? � Koepge.n,
G.s, Gottesbeweis oder Gotteserweis? �
Gspann, J., Die appropriatio in der Drei-
einigkeit. � Vigener, D., Probleme aus der
Krüppelfürsorge. � -sd1ulte, J. Chr» OF M.,
Favete linguis! � Hecht, F., PsM., Aul-
gehobene Ehehindernisse und Gültig-
machung ungültiger Ehen. � Kleine Bei-
träge, Erlasse und Entsd1eidungen, Aus der
Theologie der Gegenwart, Literar. An-
Zeiger.

Zeitschriit für Aszese und Mystik. 4 I-Iefte.
Tyrolia, Innsbrudc. 7,�� Mk.

«!-. Heft: Hermann, B., Der hl. Abt «l"heoclor.
-� Waitz, s., Wesen und Segen der Fröm-
migkeit nad1 dem hl. Paulus. � Bleienstein,
H., Ein neues Lehrbud1 der Aszetilc. �
Stolte, H., Die erworbene Beschauung. -�
Schmidt, J., Die VeI·l1eilTungen des Heilands
über das Gebet. �- Cathrein, V» Die
S(hleid1wege der Selbsttäusc«hung. -�Kleine
Beiträge, Besprechungen·

Linhardt, R» Das Leben ruft. 220 S.
Herder, Freiburg. Kart. 3,� Mk.; in Lein-
wand 4,� Mk.

Linhardt will zeigen, das der Glaube
e�wiä modern bleibt, dali er allein un-
ers öpfliche, unerschütterliche I.ebenswerte

vermitteln kann, dal? man also ruhig glau-
ben darf, aud1 wenn man ,,mit beiden
FülTen auf der Erde« stel1t, mit ,,offenen
Augen durd1 das Leben« geht.

Linl1ardt, R., Von Mensd1en nnd Dingen
der Zeit. 198 S. Herder, Freiburg» Kart.
Z,-�� in Leinw. 4,� Mk.

Linl1ardt spricht von den vielen Fragen,
welche ,,die Zeit aufgibt·«, von der Zejtseele,
dem Zeitsd1idcsal, von der Individual- und
Gesellschaftsethik, vom Problem der Masse,
des Wirtschaftsgeistes, der Autoritäten, des-
Paragraphengeistes usw. Die Darstellung
hält sich im Philosophischen, die Ideen
weisen über Tages- und Parteipolitik hin-
aus, der Stil ist gewandt, jedem Gebildeten
verständlich und überzeugt schlielZlid1 auch
den Zweifler, dalT wir das ,,neue Volk·«,
den neuen Staat, die neue Wirtschaft, die
neue Gesellsd1aft nur erreichen, wenn das
Volk aud1 im Politischen, Wirtschaftlic«l1en,
Gesellschaftlid1en usw. d1ristlid1 denken
lernt.

Straub, Ma1endes Zei(hnen im Reli-
gionsunterricht der Grundschule. Mit 58
Tafeln. 116 S. Herder, Freiburg. steif
broschiert 2,50 Mk.

Auf 58 ganzseitigen Tafeln werden alle
wichtigen biblisd1en Ges(hid1ten, kirch-
lid1en Ereignisse und Gegenstände zeich-
nerisch dargestellt. Straub hat eine Form
gefunden, die kindlid1es Sehen und Dar-
stellungsvermögen berücksid1t"igt und das
ästhetische Gefühl niemals verletzt. Durch-
weg wird Einfad1heit und Klarheit erzielt.
So ist müheloses Nad1zeichnen auch wenig
geübten Kindern möglid1. Als Einleitung
macht Straub einige Ausführungen über
malendes Zeid1ne-n als didaktisches Hilfs-
mittel und gibt aus der Praxis geschöplte
Bemerkungen über die Tafelzeid1nung.

V a n de Veld e, Th. Die Abneigung in«
der Ehe, eine Studie über ihre Entstehung
und Bekämpfung. 288 S., 36 Bilder. Benno
Konegen, Medjzinischer Verlag, Leipzig und.
Stuttgart. to,-so Mk.
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ikJing«esai1dte Sdn«iiten.

· "Der Autor" der ,,«Volllcon1me.nenJ l:Ilie·· hat
im vorlie«g«en·"den zweiten Teil» "der g·epl»anten
Trilo.gie Medizin und Biologie, Konstitu-
tio.ns-, Rassen- und Vererbungst"ors(3hung.
S0ziologie und Nationalökonomie, Zoolo,k.s;ic.
Ethnologie und Anthro1)ologie, Psycho-
analyse, Psychologie. Indii«idnalpsycl1ologic.
Para»psycl1olog«ie in eine Art Syntl1ese ver-
arbeitet. l)as Bu(h will sich nicht nur an
die l«"acl1gelehrten wenden, sondern« auch
an. die Gatten und l·jhekandidaten. an"allc.
"die guten Willens sind. die S(-l1wierig«lc"eite11.
M.iihen und (Tet«al1ren der .l«)l1e zu vermeiden
nnd zu l)ekä1n1)ten. Manchmal niiichtc11 die
Aust"iihrungeu etwas apl1o"ristisch und geist-
reichelnd scheinen, etwa wie in Michelets
Bi.ichern »Die Liebe« und ,.Die l«Jl1e«. Die
Bilderzusammenstellung ist nicht g"lii(l(li(«h
und beeintråi(«htig"t den l9Jrnst des IV(-rl(es.
« Schubert.

I-3opp. l«inus. Liturz.-,"is(·lie »l·««�1«zielun1g«.
(·Zegebenc-s nnd Aul"g«eg-cl)enes. Mit J Bilder-
tateln. «l24 S. llerder. l«"t·ei.l�)1trg«. l(art.
75,�� Mk.

l)ie Schrift führt Gedanken weiter, die
in des Verfassers Buch »Die er«-:iel1eris(-lieu
lZJigenwerte der katholis("-hen «l(irche·· (Pa-
derborn l928) nur kurz l)ehi·mdeltt werden
konnten. Aus einem Vortrag« vor g·eistIich.en
und weltli(«hen l«ehrern l1ervorg«e-wi«I(hsen.
bekundet das Bi.icl1lcin in der W"äir1ne und
(-Iet1obenl1e-it der Sprache noch diesen "l.H:·r�
sprung, ist aber dariil)er hinaus gut mit
Quellen 11nd Zu weiterem. Streben anregen-
der, neuerer l.iteratur l)erei(h(-rt worden.
Nach Erörterungen über das WVesen der
l..it·urgie wird gehandelt über l·Jrzieiiung«.
lEJrzi.el1ung durch die «l.«itnrgie, l««"i«Ziel11111g
zur I«iturg«ie, mit dem Schluli.kak)itel: l,itur�
g«i»sche EJrziel1ung � die Forderung« der Zeit.
wobei auskiil1rlich auf die ..M«enschen-

"Weil"1el1a11dlu,t«1g"«« » (le«r· .Rittel1neye«1«s(s:li.en
,,Cl1riste11gerneinschat«t«" eingegangen« wird.
Zwei Register sollen"dei1 vielg«e"sta"ltigen
Stoff leichter dienstbar .n1ad1en. s"(i1ul).""ert.

R o net de Jo urnel, M» Encl1«iridion
Patristicun1. .Loci ss. Patrum, Docto"1·um.
S(:riptorum Eeclesiasticorum. in usum. sehn�
larum. E d i t i o s e x.t a . et se« p t.i.tn a.
(XXVI.lI u. 832 s.) «ller"der, Freiburg. Es.-Hi)
Mk.: in Leinwand 10.�- Mk.  «

(«hrono·logiscl1 geordnet(-. in s0r i«åil.»ti»ger"l"extredal(tion gebotene, sehr »reidEl1altig«e.
durch mehrere Register allseits erscl1l0ssen(;s
Auswahl der wichtigsten Våiter"texte. sie· er-
möglicht einen guten "Uberblid( iibe«r".di(-.
gesamte (JOeistesarbeit der Patristik. Bei
diesem Umfang« erstaunlid1 billig. « J

l. c h n e r, M.. Die Religiosität und- Semi-
alitiit des Kindes. l59 S. Auer, "l.)o11a1iwij1.««tli.
l(art. 2.5t) Mk. « » - ·

Das sind eig«entli(-h Zwei Sd1rii«te«11 in
einer lleftung·. Zwischen den beiden The�
men l)estel1t keine rechte Verbi«ndung». Fiir
das erste hat dem Vert«asser aulie.r den-
l)ereits vorhandenen Material eine .von ihm
selbst i«eranstaltete Rundfrage: VVie stellst
du dir Gott vor? VVas würdest du tun.
wenn Gott dir ers(«:l1iene? neuen Stoff ge-
boten. der zu immerhin inte»1·essanten Er-
g«e-bnissen fiihrt. � Bei dem zweiten. "I"l1·em.a
wird. wie Zu erwarten. auf die Fre«uds(-he
Psy(hoanalyse und den 0dipusl(om.x)lesc
rei(«·hli(h Bezug- genomme:n. Für I,e«ser,» die
sich mit der Ps»vcl1oanalyse. noch nicht be-
t"alit haben. sicher auksd1lulZ1·"eicl1. -� in
cinen1 Anhang« spricht der Verfasser lclT1«g
abwZigend über die Sexualerziehu"ng des
Kindes (S. l-i-0�159). Das vom Verlag bei-
k2:eg·ebene lln1scl1.lag-bild will mir nicht ge�
fallen. S(-lanl)ert.

Eingesanclte scl1riften�««. .
l.-inl:1ardt, R» Von Menschen und Dingen der

Zeit. lC)«Z� S. Herder. l«"reil)urk.-,·. 3.��. ;-,·cl).
45.-� Mk.
�� Das Leben ruft. 2l.9 S; I3Jl)enda. Z,-��.
geb. 4,�- Mk.

S"chotts Liturgis(«.her lA7ochen·lcalencler i9&#39;5().
Ebenda. 0.80 Mk.

Klug. l., Der gute Meisters. l87 S· s(hön»i»nk.-:li.
Paderborn. Cl). -i-,50 Mk.

I«0rtZing J» Wie- ist die abend!-ii.ncliscl1e
l(1kd1.enspal.tnng entstanden? 236 s. lsJbe.n-
da. (),50 Mk.

sd«1medding. A» l-inneborn J.. Die Er-
hebung von Kird1ensteuern in den ka.th.

l(irdieng"emeinden. Kommentar. ·«-TO«
Ebenda. Ceb.8,80 Mk. "

lnnerkokler.  Des h1. Thomas v. A.(«1;1·1.i"Ii
drei« goldene BAiichlein über das Aller-
he1l1gste. ·57«-I  Ebenda. �3.5(). geb. 4.!-il) Mk.

lEJberharter. A» Der I·)ekalog«. (Bi«bl. Zeit-
fragen l"3,3,«-.«t.) CI? S. Ascl1endort«f, Münster.1.«30 Ml(. « «

Rohr I. Die soziale Frage und das Neue
Testament. (Bibl. Zeitfragen 13,5,«b.) �6()s.-
lfJbenda. .l,35 Mk. «

l«ortz. «l., ("Teschicl1te der Kirche f. d. ()he«r-
Stufe höh. Schulen. l. Alte-rtum. 8Z S.
Ebenda. fi,5() Mk« «

« BelSpt-editing er·lsolgst nach Mal3gal)e· des yerfiikxbaren Raumes. Eine Verpflichtung zur Besprechung wird nur für etbeteneB(�icliHt· alnerlcannt. l?ucl(sFnclung erfolgt in keinem Falle. Erscl1einungsialn· 1928 und 1929 ist weggelassen. Preis-infaben,. soweitvom er as mitgeteilt. Bei broscl1iet·ten Büchern ist die Preis-.ngal)e für das gel)un(lene Buch grundsätzlich ve.gge assen.
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Eingesandte schritten.

Bei-gn1am1. W» Religion und Seele-nleiden.
Vorträge in Kevelaer. 264 S. Haas G:
Grahl1err, Augsl)urg. Ceb.7,-� Mk.

Grabtnann, M» Die Crun(lgeda»nlcen des
l1l. Augustinus über Seele und Gott. il! S.
Bad1etn, Köln. 5,50 Mk. H

Rid1sta(-tte1·, C.-Denikle, H» B. ll. Sus0nis
Horologium sapientiae editum. 2?5
Marietti, Turin. 10 L.

Sd1lössinger, G» Meditati0nes de S.()rdini-
bus. 233 S. Ebenda. S L.

Sd1embri, A. V» De Sack-amentis. l. l74
l·Jbenda. ? L.

Paris, C. M» T"raetatus (le E(-clesia (.«lu«i.st1.
254 S. Ebenda. l2 L.

l�arsc«l1 P» Das Jahr des Heils 1930. l.
581  Augustinusdrudcerei, l(l0sterneu�
burg. Kart. 2,25 Mk. B

Rid1stätter, l(.., Wesl1nad1tst"reu(le und
Weil1nad1tsk1«ieden. -U S. .l(ijl1len, M.-(;lad-
ba(l1. kart. 1,20 Mk.

Malla(l1ow. A., Fri.il1li(l1er (;0ltesdie.ns1.
Ausspriid1e von C. Sonnenschein. .15() S.
Gern1ania, Berlin. Geb.2,5() Mk.

.l.iterar. .Ratgeber f. d. l(atl1oliken l)eutsd1-
lands. 26. Jahrg. l«.Z4 S. l(ösel-Pustet.
Mijnd1en.

Hainmers(l1niidt. l.«·.. Die Stadt aber der
l«Jrde. Roman. �«()  Sd1iiningl1, Puder-
born. Geb.6,50 Mk.

Schneider, S., 0FM., Und dies soll euel1
zum Zeid1en sein. symbolik der Weih-
naelitskrippe. M S. t«"ranziskusdr., Werl.
0.8() Mk.
�- l;alit uns das Kindlein lieben. Gebete.
78 S. Ebenda. 0,�50 Mk.
� I.al?t uns zum Kindlein eilen. Gebete.
..?8 S. lZbenda. 0.5() Mk.

Anl1euse1-, C» 0FM., Im Banne der Tiger�
l(atze u. a. EI·zäl1l1111ge11. 74 S. Ebenda.
.l(art. 1,5() Mk.

Nietl1amme1·. VV. Wun(lert«itz(l1en. Ein
Waldmåir(l1en. T·8 S. Thieuernann, Stutt-
gart. Geh. 2.�� Mk.

l·ob.sien. VV., J«iirg· Wullenweber. tf)2 S.
l··Ibenda. Gel). 4.80 Mk. « «

l«ieb1-edit. Il., Die d1ristlid1e Bekenntnis-
s(sl1ule im l«i(-like der modernen Påi(«lag«og·il(.
I-H S. Warns(lort·. ()pitz. 1,80 Mk.

B(-rnlIard. J» Der G0ttesfreun(.l. Sprii(l)e.
80 S. Ars sacI·a, Miind«:en. Geh. 2».4-() Mk.

P:-I-stor b"onus. F(-stnnmmer zur General-
«versa1nmlun der Gesellschaft f. c·l1ristl.
Kunst. PauFinusdru(-kerei. Trier.

llubatscl1er, M., Ag«nes. Eine gotisd1e Ge-
s(«l1id1te. s48 S., t3Bilde1«. Ebenda. .l,()0 Mk.

ls«"isel1er, L, Fatima·. das portugiesische I.our-
des. 1«32 S. Sd1ulbriider, l(irna(.«l1. l.5() Mk.

S(«liiirl1olz, M» Für mein Kind. -Religiösc-s
.8"k.n«uF]l:iid1lein. 36 S» 15 Bilder. Ebenda.
l.8·0 i« ·.

l)1H(-nkard, L., Jubiläumsbiid1lein. 107
Sclilaud, Wiirzl)u1·g. 0,7«5  ·
� Die beste Stunde des Tages. 9 Meli-
imdad1ten. 20? S. Ebenda. Geh. L,-� Mk.

.�Xugustinus, Die Tag"eszeiten des l«Jrlösungs«-
"W31«ke»s. I(-esB1n?e5tZ. ks)6 S. "Rig·iververlag,egg1s. -e . , r.

Pid1l(-r, W» Bedenken gegen den neuen
i«sste1«1·. l(a.ted1ismus. 6Z S. Meyer, Wien.

lx·ellerwessel. l�., sJ., (Jesd1id1te der» Marien.
kong«regati0nen. -L? s. Palme Mariens,
Wien. 0,50 Mk. » «

V»"iil1rn1iiller, B» ()SB.. Das königlidie-
(T(-bot. ?-·L4 S. Kijsel-Pustet. Miin0lien.
7s.�� Mk.

l·js(·l1en1110ser, J» Maria, LeI1rn1espisterin »eineslIl. Lebens. Lesung(-n. i()6  l(an1s1us�
we-rk. l«"reibnrg-S(l1w. 0,80 M .

(;rignion V. M.onti«o1·t, L., Der .l1l. Rosen-
kranz. L-I-0 S. l«Jbenda. 2,()0, geb. 3,60 Mk-».
«-� Die Liebe der ewigen» Weisheit. 180 D.
Ebenda. 2,25, geb. 3,2()» Mk. » »

Per(·l1, P» Mutter und lxlosterlrau. 2()4 S.
llerder·. l.«"reiburg. (),4(), geb. 7,40 Mk.

Minid1tl1aler,J., Relig«i0nspåidagogisdie Aus�
wertung von lleiligenleben. · (Rel. 1)äd.
Zeiti·rag«en ll. l.) -l-0 S. .l(ösel-Pustei·,
K-liind1e11. l,�� Mk.

l«Jgidius, Bruder, End) ist heute der Hei-
lan(l geboren. J2 S., 8 Bilder. Ars se(-ra-
Miind1en. l.25 Mk. ,

lleui«elder, lJJ., ()SB., U11se1·(l(jliid«". Tonst«reudex«ollen ljinssein mit .T1ristus. Z- S»
8 Bilder. l«Jbencla. «0,4() Mk.» «

l�lal?.l. G» Auf d.e11 Weg des l«1·1ecl·ens und
des l»leiles.l Kurlzpred1g·ten. t.«.-l!() S. d-X(l�eirhol:-«, .Bres an. (art. L,-��, g"e).» 3,3 »«

Sdl1)u(:I(. l·I., P1-iYx§te1t«s01·ge.u2k29 S. S(l1ö1nngkb-.a( er )orn. "ar. 4.� Z «.
Schnell, F» Wir g·el1i5ren, dem llers«n. list;-�trat-l1t1111g«e1»:."x l02 S. lL.i«isel�P11stet, Mun-

d1en. 2,�� :« -. · »

V0ll(smeiTl)u(«l1q, l11(;1·ausgeg. x·.(d. Ajl«)«le1«:X«å8t1&#39;"IEIl.aacl1. ?-l-8 «. e.nziger u. ()., «.1ns1e"e n.
Geh. 3,80 Mk. u. höher.

kleines V0lksmelibud1, l1e«c«au«sgeg. V. »(.lek·
Abtei Maria I«aa(Jl1. 580 S. l«..benda. heb.
2,-�- Mk u. höher. »

l·assaulx, Il.. Psalmenbu(·lc. l99 S. Ll)endii.
Geb. L,-� Mk. « ·· -

l3ierl)au1n, As, ()l«"M., Pustllum. Priester-
l)etra(-l1tungen. -L Båjncl(-II(-n». Its, 198, 2-b?-.
23s() S. l.«"ranZiskusd.r-«uelcerei, Werl. Geh.
l2,��- Mk. « « »

llilling. N» Der Vertrag« des l«I«e1st»aate«-.«5
l�re(1lleT1l«I11it dem llll.I;St«rtl1l. Z? S. .ktr("-li-
he-in1. ;«ain2. (),()0 .-· ».

Allen Lesern l1er7.liel1ste segenswiins(«l1efiirFVeil1nael1tu. Neu·jal1r!

Verlag von O. P. A(let·boi2« Buchl1andlung«in Bt«esl-zu -� Druck sc.hlesisrl1c VoIlis2efrung, G. m. b. H» Breslau 1.
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GuteBi1ol1ertür(lanI«eil1naoI1tstiscl1!
llIlllllllllllllllllllllIllll!lllllIllllll«!ll!lllIIlllllII!lilIIllll1llllIlllllllI lllllllIl Il llll .l l

dlaelItgedanl(en des til. llugustinus
Neu bearbe«itet von Karl l(amm(«1«. 23() S»
» geb. T3,20 Mk.

Sie sind eine san1n1lung· der schönsten
Gedanken aus den Sdiriften des heiligen
Aug«ustinus. Die Spra(-he ist einfach und
innig, jeder, welchen Standes er auch sei.
wird. mit reid1e1n Nutzen ein Kapitel nach.

dem anderen lesen.
Essener Volkszeituug«.

Edgar �- oder
Vom l.lnglauben zur vollen Wahrheit
Von P. L. von I-Ia1nn1erstein S. J. 1l.Aufl.
Neu be-iu·l)eitet von P. Th. Mönniehs S. J.

250 S» llall)leinen geb. 4.()0 Mk.
In vielen Tausenden von E):en11)laren ist
das kliissig- g·esd1riel)ene Buch verbreitet.
Die neue modei-ne Ausgabe wird den
Kreis der Verehrer des Pater llamn)er-

stein wesentlich vermehren.
()snabt«ii(«ker VolksZeitung".

Im Lande der Offenbarung
Reisesdiilderungen aus dem Orient. Von
Prof. Dr. Kett(-r. 2«50 S. mit 50 Bildern
nach Originale!ut«nahmen. In schönen)

«l.eineneinl)and 5.()0 Mk.
In plastisd1er lebendi,g"eI· und eindrudis-
voller Weise. werden die heiligen Stätten
und die gewaltigen Cesctheln1isse vor
Augen gestellt. Von Anfang l)is zum l«.·nde
in glei(her VVeise eine spannende, lehr-

reiehe I..ektiire.
. Villi«nger Volksblatt.

l·rierer l(ulturl(ampfpriester
.».I.uswahl einiger niarkanter Priestergestal-
ten aus den Zeiten des pl-eulZisd1en Kultur-
kamI)l"es. ��- Nach authentisd1en Berid1ten
mit einem. kurzen Leben des seligen

H llllllllllllllllll!IllIllllll W 1ll lllIl
T« Bischofs Matthias Ehe-rhard und einer Ei-n�
leitung" herausgegeben von Karl l(a1nmer.
«16·l- S. und mit zwei Titelbildern. geb.

4,00 Mk.

Unter der llquatorsonne
Bd. l,«ll:

»Padri Donatus Leberaho. Werden und
Wirken eines Neg«erpriesters. Von J. Paas.

Karten. 2,50 Mk.
Nach Ugan(la. Reisetagebud.1. Ton

Ausspreng«er. Karten. 1.«50 Mk.
Bd. IV: Auf Gottes saatleld. Erlebnisse
und Beobachtungen aus d. Ruandamission

tVon P. Kühn und J. Engel. l(arton. 3,00
Mark. Alle Bände mit vielen Bildern nach

0i«ig«inaI�Aut"nalnnen.

Bd. lll:
I D.

Das l-lerz

ottmensel1en im Weltenplane
Begründung der Ilerz-Jesu-Ver-
fti1· Freund und Feind. Von Dr.
Pörtzg"en. Vierte ver-b. Aufl. von
. l(etter. 2()8 S. Ganzleinenband

4,00 Mk.
Von dieses Bud1es T1«östungen l)ehe.rrsd1t,
vergessen wir die sc-l1limmsten irdischen

sTrijbsale und blicken leid1teren Herzens
jin die Zukunft, wo Ei-clen11öte für uns
. keine Bedeutung mehr haben.

des S
Eine

ehrung
P. J. M.

. Prof. Dr

J
� i
I« Über dem Alltag
»» Lesung«en für das (-hristli(i1e Volk. Von
F Joseph Klassen. 300 s., in hiibsd1en1 I-l"alb-
� leinenband 4,50 Mk.

»in kernige1·,« bildhafter Sprache werden
J originelle Gedanken, ()leiehnisse und Bei-
Ispiele geboten, die wirklid1 »Über dem
;A1ltag·· stehen. sie sind eigenartig·,
. padcend,gedankenreid1 und auch praktisch

im religiösen Leben anwendbar.
. Der Gral.

I l . . l I I I

Mag net lDaulinux-tIkacl(e1«ei C. tu. t1.lI.. met·



Bücher für den Weihnachtstifeh

i

E
I· !

I
L

!L

i
!

Bruder Jordan Mai
Gedanken und Erinnerungen voii P. Eleiitherius Ern1ert
U» I« M· Z« «TZUfIAge.· 4. uiid 5. Tausend. Oktav.
V1ll uiid 251 Seiten, mit S Abb. In Leineii 3.50 Mk.
Mit innerer Ergriffeiil)eit iind stets wachsendem Inter-
esse folgt man diesem Tugendstrcben des heiligmäßigen
Mannes, der sich gleich iiach seineiii Tode als miichtiger

Fiirbitter ain Throne Gottes gezeigt hat.

Bruder Jordan Mai
Eiii Lebeii iii Gott. Z. Aufl. 11.�13. Tausend. Kl.·Okt.
Z5 Seiten. Z Bilder. Bei portofreier 8usendung 50 Pfg.
Bei Massenbeziig 50 Stück je 35 Pfg» 100 Stück je 30 Pfg.

.J00 Stück je 25 Pfg.
Bruder ·Jordan starb 1922, ganz unerwartet. Sein Grab
ist bereits eine Pilgerstiitte des gläubigen Volkes ge-
worden, das Bruder Jordan schon viele uiid auf-

falleiide Gehe-tserhöriingen verdanken soll.

Im Rufe der Heiligkeit
Leben »und Wirken der gottseligen Mutter Franziska
Schervier, Stifterin der Arinenschwestern vom hl. Fran-
ziskus, Aachen. Von P. Wendelin Meyer O. F. M.
10.�13. Tausend. Ottav. 136 Seiten. 1 Titelbild.

10 Einschaltbilder. Geh. 1.50 Mk.
Mutter Franziska Schervier ist ein neuer Beweis da-
iitr, daß auch dem deutschen Vaterlande in neuester
Zeit noch� Heilige geschenkt werden, weiiii ihiieii aiich
die Ehre der »Altäre nicht zuteil geworden ist. Solche
Lebensbilder können über den Rahmen der Ordens-
hiiiiser hinaus ein reicher- «2lpostolat iui Volke ausüben.

Mutter Maria Theresia Vonzel
. iind ihre Stiftung

Die Genossenschaft der -2lriiien Franziskaneriiinen von
der ewigen Anbetung zu Olpe in Westfalen. Von
P. Dr. Salesius Elsiier O. l«". M, « Oktav. 359 Seiten.

1 Titelbild; »21 Einschaltbilde-r. Gebuiiden 5.50 Mk.
Eiii ung-eiiieiii interessantes Buch. Das Leben einer
hervorrageiiden deutschen Frau, die durch Heiligkeit
uiid Tatkraft tieser«al-s die meisten ihres Geschlechtes
iii die Kirchciigeschichte «uiit eingegriffen hat. Möge
das geschinackvoll gebiiiideiie und mit vielen Bildern
geschmiickte Buch weiteste Verbreitung, besonders in
alle Klöster Eingang finden, wo es viel Nutzen stiften
wird; die Weltleute aber niöge es lehreii, daß wahre

Caritas nur am Fußes des -2lltares erblüht.

Das Veilchen aus dem Taubertale
Karzer- Lebensbild der ehrwiirdigeii Mutter Mauritia
Ect aus der Kongregatioii der Franziskaiieriiinen voiii
hl. Georg zu T»hui»ne, Diözese Osnabriict. Von einer
Schwester dieser Kongregation mit einem Vorwort von
Bischof Dr. Wilhelm Verning zu Osnabriick, Oktav.
202 Seiten. "1 Titelbild- 8 Einfchaltbilder. Geh. 3.50 Mk.
Das Veilchen aus dem Taubertal ist das Abensbild
der Mutter Mauritia Eck, Generaloberin der Franzis-
tanerinneii von"Thuine, die auf dein Wege der Arbeit
des Lebens und« des Leidens den Weg der Voll-« « - »tominenheit -ging. s

� :B·ruder Franz. - »
Sein Leben, sein Gei«st,«sein W«e·r·t. Ein Weckruf an
sucheiide Menschen von P. Weiidelin Meyer 0. F. M.

Ottav. 93 Seiten. Z Bilder. Geh. 1.70 Mk.
Eine bezaubernde Lettiire, welche, da das Buch nament-
lich sitt die suchende Jugend bestimmt ist, ihren Ein-
druck nicht verfehlen wird. Der ganze Franziskus tritt
uns vors- die.Seele.· Auch für gereifte Leser eine

. heilsame Lesung.

Franziskus -Druikerei,

I

ji

s
I

Die Bliimlein des Frate Lino «
von Parma

Nach dein Jta·lienisch·eii des Enrico Vevilaqua übersetzt
voii Dr. Maria·David-Windstoßer. Oktav. 95 Seiten.

L? Bilder. Gebiinden 1.70 Mk. s
Das vorliegende Lebeiisbild dieses modernen Heiligen
wirkt erschiitternd uiid begeisternd zugleich. Wie ein
suannender Roinaii liest sich dieses Buch, und ist doch
nicht ausgetliigelte Seiisatioii, sondern Widerschein
eines glutvollen, wirklichen Lebens. Im Innersten er.
griffen legt man diese tnappe Biographie aus der Hand.

Wie werde ich heilig?
Kurze sichere Fiihriing durch das religiöse Leben von
P. S-cilian Kazenberger (). is. M. Jii Auswahl übersetzt
iind herausgegeben von Dr. in(-ol. Murawski. Oktav.

201 Seiten. 3.� Mk.
Kurz, aber klar uiid iibersichtlich wird hier ein Ueber-
blick über den gesamten Aufbau des Vollkommenheit-
strebens gegeben. Jii unserer 3eit, da verschwom-
inenes Gefiihlsleben iiiinier mehr echte, kernige Fröm-
migkeit zu verdrängeii trachtet, sind die hier gebotenen

Ausfiihrnngeii doppelt zu begrüßen.

Weil ein wenig
Vesinnlirhen Leuten gewidmet voii P. Wigbert Reith
(). F. M. til.-Okt. T!-is; Seiten. Geh. in Lein. 3.50 Mk.
P. Wigbert ist Dichter. Meisterhast versteht er es- an
die Natur anzukniipfeii und in priichtigen, warmen
Schilderiingeii wertvollste Lel1ensweisheit vorzutragen.

Ernstes und 55eiteres
Für das brave Christenvolk von P. Adjutiis Rohd»e
(). F. M. Kl.-Ottav. 176 Seiten. Feiii kart. 2.� Mk.
Die Freude ist das Salz des Lebens. P. Nohde weiß
diese Freude in rechter Form zu bieten, indem er auch
den Gedanken des Eriistes nicht vergißt. 8iiin Stern
gehört der dunkle Hiinniel, das ist nun einmal so.
Die gute Mischuiig von Freude uiid Ernst ist die ge-
treue Spiegelung des Lebens, ist unter Umständen er-
greifende Poesie. Man lese nur, was er über den
Friedhotf, iiber den Bettaspar uiid Kaplan Ludwig
v. Hur e zu erzählen weiß und man wird sehr bald
vierten, daß gerade solche Schri1sten eine gesunde Volks-kost darste en. -

Im Banne der Tigerliatze
nnd andere Erziihluiigeii aiis Nordbrasilien. Von
P. Clemens Anheuser (). F. M. 74 Seiten. Z Kunst-

bilder. Fein kart. 1.50 Mk.
Ein ·köstliches- -Buch fiir die Jugend, das Massen-

verbreitiiiig verdient.

Fünfhundert Jahre Marienthal
bei Hamm an der Sieg ,

Von Retter J. Wirtz. 2. Aufl. Oft. XVI u. 353 Seit;
20 Bilder. 1 Karte. In Leuten gebunden 5.�� Mk.
Verfasser hat sich durch dieses -Buch»ein großes Ver-
dienst erworben um die Heiinatgeschichte des Weitere-
waldes. Es gewährt einen guten Einblick in die
wechselvolle Vergangenheit Marienthals, der Wall-
fahrtskirihe und des Klosters. Da es ein gut Stück
Westerwiilder Zeit- und Kulturgeschichte e-nthält,»ist«-es
wirtlich ein Heimatbuch für die Bewohner der· naher·eniind weiteren Umgebung Marienthals. Das reio?haltigeQuelleninaterial ist gut verarbeitet. A) Abbi dungen
iind eine Karte sind ein feiner Schmuck ftir das Buch.

Wert in Weftfalen
Postfcheckkoiito Dortiuund 15 W?
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l NeuerscheinungenlO I

I

)

;l Das Geschenk fi.irjede
s1 katholische Frau u. Familie
L Die katholische Frau

l)a-s Wirken cler Frau l«ii. r Religion,
Kultur und. Volk in Vergangenheit und
(«Z e g e n w a r t. "lle17ausgegebec1 von P. Otto M o r s
S. M. A. 500 seiten, 4() Bildseiten auf Kunst.drud(,

l)r0schiert -l-,80 RM., Pra(l1teinbancl (),�« RM".
l Hier ist nicht nur e - n Frauenbuc«h unter den vielen, sondern es ist
l(l cl a s lc a t h o l i s e l1 e F r a u e n b u e l1, das in seiner Erscheinung
l einzigen-tig ist. Wir selten clie Frau als l1ochgemute Belcennerin des
» Glau ens, als Bannerträge1-in des Kreuzes, als Vertreterin katho-
"; lisckl1er l«ebensanschauungen in den Parlamenten, alle Rassen und

Nationen werden mit ihren vorbildliohen Arbeiten dein heutigen
(Zeschlec:ht zur Nad1al1mung vorgestellt. Wir sehen aber auch die
Frau als verslclaVtes Wesen, als Arbeitstier, als bedauernswertes
0b«elct wilder Lüste, als kortgeworkenen Rest nutzlosen Menschseins.
«l«edJes lcatl1olisc·l1e Mädchen, jede lcatbolisd1e Frau mal! dieses kraft-
volle Buch nicht nur lesen, sondern auch besitzen. Denn es bildet
eine feste Lebensgrundlage und Sicherung eines wirklichen, nicht
nur durch armselige Moclemittel vorgetiiuschten Lebensgliicl(es.

l
Das von der französischen Akaclemie

preisgekrönte Werk:

« Der Heilige Karl sor-einsa-le
E Von L e o n e C e l i e r. Berechtigte Uebersetzung von
« Prof. Dr. C. M il l1la n in G l at Z Und l)oml(apitular

A. G o t t w a l cl. ca. 200 seiten, broschjert 3,20 RM., in
Ganzleinenl)and 4,5() RM.

» Es gibt kaum ein brauchbares Leben des l1l. Karl Borromiius in
«« deutscher spr»ac-he, denn die bisherigen Werke sind nicht den An-

sprüchen unserer Zeit angepalTt. Dagegen ist die Lebensbeschreibung
des Heiligen durch Celier, die in der bekannten l«eeoll"resd1en
Sammlung ,,Les saints« erschienen ist, als ausgezeichnet zu be-

," trachten. Die Ubersetzung wird� bestimmt den Beifall aller Kenner
» und Verehrer des grollen Mailtinder Bischofs Anden-l
-
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· F·nANZ JOSEPH Dm·ct�«.n

Ver heilige 3iikh
Band 1: Das Jischsyinbol inchristlicher se t. 2. Aufl. X-1-X,

495 S. Mit �79 Bildern im Text,
5 Tafeln. Gs):eftet RM. 22.�-Leinenband N . 26.�.

Band 2: Der·heilige Fisch in den
aiitilen Religionen und Christen-
tum. Tex;tband XVI, 656 S.

Band Z: Tafeln zu Band Z. XX S»
104 Tafeln. Band 2t3 geheftet
NM, 42.��, L.einenb. RM. E-0.��;
Band 3 einzeln geh. NM. 25.�,
Leinenband RM. 29.�.

Band 4: Die Fifchdenlmiiler in der
friihchristlichen Plastik, Malerei
und Kleinkiinst. XxIV S» 189
Tafeln, Geh. RM. 28.-«, Leinen-
band NM. 32.�.

Band Z: Textteil zu Band ·4. In
Vorbereitung.

Das Buch muß als eine der her-
vorragendsten Erscheinungen uns
dem Gebiete der christlichen Ar-
chäologie bezeichnet werden.

(Byzantinische 3citschcift.)
KARL PlEJPEli

Paulus
Seine niissionarisrhe Persönlichkeit

und Wirksamkeit
2.l3, neubearbeitete Auflage. 1V-
291 S. Geheftet RM. 9.20, Leiueu-

band RM-. 11.�.
Es sei unumwunden anerkannt-
dasz wir katholischerseits kein
gleichwertiges Paulusbuch besitzen.

(J. H. Vogels in der »Bonner
åeitschrift für Theologie und
eelsorge«.)

use i-es-is o. P.
Die katholische Wahrheit

nach der Summa des hl. Thomas
von Aquin

Band 1: Gott, Schöpfung, Welt-
re31ieriing. 2.i3. Aufl. GeheftetR Z. 3.�", gebunden NM. 4.-�.

Gerade in unserer Zeit, die vielfach
einem falschen Jrrationalisnius
huldigt, wird man dieses Werk
wegen feiner erhebenden rationalen
Klarheit besonders begrüp«eii,(Schlesische Vol szeitung.)

« "   s.)iusfiu)k1iche

Bezug durch

AfchendorffW
Münster

«WlLllEl.M sCHMlDT S.  D.
Der Ursprung der Gottesidee
Band 1: Historisch-kritischer Teil.

2. Auflage. XI» 832 S. Geheftet
NM. 22.50, gebunden RM. 2:3.��.

Band 2: Die Religion der Ur-
viiller AinerilaS. XLIV, 1065 S.
Geheftet RM. 26.-�, gebunden
NM. 28.50.

Band 3: Jm Druck.
P. Schinidts Wert ist im Ganzen
gesehen eine Leistung bewunderns-
werten Wissens und uuifassender
Geisteskraft. Die Folgerichtigkeit
des Durchdenkens volkerkundlicher
Tatbestiinde dürfte sich schwerlich in
diesem Grade wiederfinden. Kein
Ethnologe und kein Iieligions-
wissenschaftler � sei er welcher An-
schauung auch immer � kann an
diesem Buche voriibergehen. Man
muß zugestehen, daß es P. (5chinidt
gelungen ist, den priniitiveu Ein-
gottglauben gegenüber dem einst
alImächtigen Aniinismus uiid der
ueueii präanimistischen Zauber-
theorie wirksam zu ·stiltzen.

(Philosophisches Jal)rbiikhder G-.irresgesellschaft.)

I«JDMUND I-1Alil)Y
Der Buddhismus nach älteren

« 1ialiwerlen
Neue Ausgabe, besorgt von Richard
Schmidt. 3. Auflage. XII, 212 S.
Geheftet RM. 8.50, geb. RM. 10.50,
Das Werk sei wieder nachdrücklich
empfohlen als eine der besten-wenii nicht die beste Durste ung
des Gegenstandes, die auch lite-
rarisch auf hoher Stufe Geht.(Katholische « issioueii.)

JOSEPH MAUsBACli
Dasein und Wesen Gottes-,

Band 2: Der teleologische Gottes-
beweis. 1.l2. Auflage. X, 291 S.
Gehestet, RM. 4.60, gebunden
NM. 5.90.

Theologen und nicht zuletzt Natur-
wiEenschaftlern, aber auch allenGe ildeten sei das Buch zu einem
griindlichen Durchdenleii warm
empfohlen. Sie� werden in» sachlicher
Auseinand"ersetzung mit ihm reich
gefördert werden.

» -(Kölnische Volkszeit-«ing.)

Prospekte tostenlos. «
jede Buchhandlung.

Verlagsbuchhandlung
in Westfalen.
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wichtige

apol-0getische ,Ne«uersLcheinung!n
-

Studien--at Dr. S«chieses--

Mode-ne Einführung

gottesglE:rl;ige Welt-
anschauung
und I-eligsose

1.ebensauffassung
aufgebaut auf naturwissenschaftlicher.

biologischen antr0p0logische-. medizinischen
ethnologischer und palä0nto-

logischer Grundlage
h reunter Berücksichtigung der Entwicl(l u ngsle

« -l·

Xll und 556 Seiten
ln G-a-nzleinen gebunden
mit Goldprågung 21.�Ml(.

« -l-

st-ich Wasrnann S- .s.s- -

m» Das an tatsåchlichem Material wie an Proble- en
außerordentlich reichha«ltige Buch ist eine durchaus
lm0derne Ap0logetil(. die auf der Höhe der Wissenschaft
steht. Dies zeigt sich besonders in den Abschnitten

- überdies Entwicklungslehre-

l-s-ankes i

« Verlagsbuchhandlung
» I-savesse.:s-we--t i. sc.-I-Ie--.

J-

l » J- ;ssz·»Tk?."I:TJi



Bischof liuolIherger- liaganslJurg
L32 Pachleiter und über
.500 spezialbearbeiter

schaffen das neue

it-xil(osI fiic

ll1eoloqie um! Kirche
Zehn Bände mit je 32 Bogen
Text, Abhildungstafeln und
vielen Textillustrationen.Zu-
sammen über 5000 seiten(l0000
Spalten!). Ul)er 30000 Artikel.
8chriftleiter: Dr. l(·Hofmann.

snbskriptionspreise: Jeder Band
i)roschiert 24 Mk» geb. in Lein�
wand 28 Mk» in f-lall)franz 32 Mk.

Die Bucl1handlungen liefern
auch gegen Teilzal1lungen.

Der Verlag um! ei-e B« ck«my««unge-:
se-nie» aajW�a»sciz Eos-re«los ausjr7«r!r�a«re

Prospekte -»« Prof-en und einem
Jllt«tarl-eitere-eri-er0«»u·s

IlI!1IkI)BII VI«JlkI«Q(?k
» Freiburg im Z-elsgau

Näher zu Gott!
Erwägungen im AnschlulZ an das
Icirchenjahr für Kanzel und Haus
von Pfarrer Dr. Bernh. strehlen
Z- umgearl)- Anklage l929. so 195 S»
h0lzfrei Papier. l(:1rt. RM. 3.50.

Ganzleinen RM. 4.50.
Für Vereinsbil)llothelcen. sowie Zu
Prämien- und Preisverteilungen- zu
(iesehenlrzweclren. Verlosungen in
Verein und Familie dürfte sich nicht
leicht ein pralctischeres Buch finden.
als diese 8onntagslesungen· Wie
die beige.fi.igten Besprechungen nach-
weisen, ist das Buch den belcann·
testen Sonntag-sbiichern ebenl)iirtig
und übertrifft sehr viele an Zug-
l(raft wegen der Kürze und Klar-
heit der Darstellung, der iesselnden
Ansehauliehlceit- welche» die Lelctiire
zum Genus und einer wahren Herz-
stårl4ung machen.

(i. P. A(loxlIo»l3z� lZucl1l1antllun

NSUSlIscISIIUIICSI

Gott Herr Und Vater l(15ibtilflckIeF1nOfff?e3l:a1::i:tnxxI;der
Von P. Dr. Tharsicius Pasfraih O. F. M» Lektor.
XX1V it 728 S � Vt 10�� Mk ebd als Band Xlll« . . ofch. . . g .
der Katholifchen Lebens-werte oder als Leinenband mit«
Schwarz-Gold-Prägung 12.�� Mk. U, 12.60 Mk,

Ein zweifaches Ziel verfolgt das Buch: Das göttliche Gnaden-
wrrken in der .f)eilsgefchichte aufzuweisen, sodann: die religiöse
Große und literarische Schönheit des Alten Testaments heraus-
zuftel1en, mit sehr reicher Auslese (üb. 1100 Textstellen). � Das
WerktanneineEhrenrettungdesTestamentsgenanntwerden.

Sozialismus und Katholt"zismus
Von P. Viktor Eathrein S. J. ne S. km. 2.�-� Mr.

Durch die gegenwärtige Unklarheit vieler Katholiken über den
wahren Geist der Sozialdemokratie (Katholische Sozialisten«
u. a.l) fah fiel) P. Cathrein nochmals veranlaßt, Grundsätzliches
und Gegensätzliches klar darzustellen.

Konvertiten-Katechismus
Von Pfarrer Rosenmeyer. zweite, erweiterte Auf«-ge.
176 S. Kart. 3.�� Mk» gebd. 4.�- Mk. « ·

Die erste Auflage war in wenigen Monaten vergriffen, der beste
Beweis für die Notwendigkeit und den Wert eines derartigen
Führers.

Jede Buchhandlung liefert, auch zur·Ansicht-l

Verlag Bonifacius-Druckekei G. m. b. H» Paderborn
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« wkktvouks Hilfsmittel
für lBenützer der
Hrhottsrljen Meßbü»cher

Schotte Lliturgifcher Mokhenkalenåer 1 93o
Angetegt als Wachen a b r e i F kalenüer.AngalIen über die Feste
jeden Tages, über KirckIensarbe und Festung, über die Tages-

� Freie nur S-O Pfennige »
.-
«  I messen -und ISinfafallgebete über die Eigenfeftr der diiizr[rn

-S8fB-"s.» - -

dur(h alle Buchhanölungen zu beziehen

cjerüer Verlag, Freiburg im Breisgau
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Bischof Bucliberger� llggonsl1urg
32 Fachleiter und Über
500 spezialbearbeiter

schaffen das neue

Lexik0n fiir

lhaoloqie und Kirche
Zel1nl3iinde mit je 32 Bogen
Text. Al)l)ildunz:st;ifeln und
vielen"l"extillustrationcn.Zu-
samtneniil)er5nil0Seiten(l()l)0l)
Spalren!). Ul)ei· .30000 Artikel.
Schriftleiter: Dr. l(.ll()finann.

subskriptionspreise: .leder Band
hroscl1iert 2«l Mk» geb. in Lein-
wand 28 Mk» in Halbfranz 32 Mk.

Die l3uclilrar1(llur1ger1 liefern
auch gegen ·l"eilzahlungen.

D» Verlag «-sei me B« e-rl««««« »gr--«
.(cemic-« a«j W««.s«r -eo.5«.--rfo.5 arr.s«jrJJrr!r"rl«-

!�ro.5;)e-irre »Ur Probe« ums er«-«-»«
«(-i1"rard eile« r ««-«erZelrl»«·.x"

Il I) .lk l) IS R VII lkI« .-X(-l
l·�t·(-thun-g im li--(-is-gar!

Näher zu Gott!
Erwägungen im Anscliluf3 an das
l(irchenjahr für Kanzel und Haus
von Pfarrer Dr. Bernh. Strehler.
Z· un1gcarl)- Auflage 19.29. S« 1()5 S»
holzfrei Panier. l(;rrt. lTM. 3.50.

(lan:-.leineu lZM. 4.50.
Für Vereinsl)ibli0tlieken. sowie Zu
Prämien- und Preisverteilungen- Zu
(jeschenl(zweclcen. Verl()sungen in
Verein und l·"iunilie dürfte sich nicht
leicht ein pralctiscl1eres l3ueh finden.
als diese s0rmt;1gslesungen. Wie
die deigefiigten Besprechungen nach�
weisen, ist das Buch den bekann-
testen 80nnt;1gshiicl1ern el)enhil1«tig
und übertrifft sehr viele an Zug-
icraft wegen der Kürze und Klar-
heit der Darstellung, der iesseinden
Anschaulichlceit- welche die l«el(türe
-urn Genus und einer wahren Herz-
stärliuniz machen.

S. P. Aiiarl1o»l3z� Bluoliiianillung

)
I
i

dlSUSIScHSINUl«lcSlI
Gott .l,)err und Vater sT;szf«,J»F,"9lkk«»«,Z;»«;;�»I, «« «

Von P. Dr. Tl)arsicius Paffralh O. F. M» Lektor.
)()(lV u. 728 S. «-Brosrh. 10.�� Mk. get-d· arg Vgkkzz XII «
der Katholifchen Lebensmertc oder als Leim-nband mit ;
Schwarz-Gold-Prijgnng 1:2.-� Mk. u. 12.60 Mk. «-

Ein zweifaches Ziel verfolgt das Buch: Das göttliche Gnaden- F.
wirken in der .f)eilsgeschichte auszuweisen, sodann: die religiöse »-
Größe und literaris(he Schönheit des Alten Teslan1ents heraus- «:
zustellen, mit sehr reicher Auslese (üb. l100 Textstelleni. �� Das
WerkkanneineEh:·enrettunadesTestamentsgienanntwerden.

--H-» - .-T�1-T-»» .-. �

Sozialismus und .Katl)oli;is1n1is .
Von P. Viktor Cathreia  .l. us: S. rast. 2. Mk. «

Durch die gegenmiirtige Unklarheit vieler Katholit«en über den »,
wahren Geist der Sozialdemokratie (Katholisrhe -Sozialisten«
u. a.!) sah sich P. Cathrein nochmals veranlaßt, ()3rundsätzlid)es
nnd Gen(-nsiitzliches klar dar·3ustellen.

.KonVertiten-.K"atechismus
Von Pfarrer R0sLUMcl)ek. Zweite, erweiterte Anklage.
176 S. Kart. Z. Mk» gebd. 4-� Mk. H

Die erste»Auflage war in wenigen Monaten vergriffen, der beste
Beweis für die Nara»-ndix1t«eit und den Wer: eines derartigen :
Führers.
Jede Buchhandlung liefert, auch zur Ansicht!

Verlag Bonifacius-Druckerei G. m. b. H» Paderborn

-.-.«s.s=-.----.-« �--T.--�-.-T-»-. --. �.�.-. - -T-«

Mertvolles Hilfsmittel
für lBeniilzer der
Hrhottfck1en Meßbiirher

Hichotts« I!-7.iturgifcher Mothenkalenåer 19Z0
«.2lngelkgt als Wochen a b r ei E-kqlenåer.2lngal1rn über dir Feste
Lea Tages, über Kircheafarbr und Feftrang, über lsirTagr8-
messen und Einfchaltgkbelr über die tEigrnfefre der diözefcn
Preis nur so Pfennige h h » -S

Durch alle Buchljantilungen zu beziehen

Hader Verlag, Freiburg im Breisgau
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SdHXlfe)WTci8X es

P ask otM5»1fc11kt
zt«:1TsCHRIFT FUR sEELs()ReGE
UND RELt(;1(«)sE BEwE(;UNG

il(-t·i1tssg.-»·(-g«(-l)(s1i X ()n

Unive1«sitåits-Pr()fesS01« .l)1«». F1««a1«Iz S(-l1ul)e1«t, Breslat1

»- X

WITH »F),
. » » : »-.-I--NO«(;.1). A1)1«jRIet()s««z-  1zHEsLA1s, 1tING II
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« »Jah1« des Heiles«
P«-(li sk-!·« . » · . l.)redigten für Sonn- und Festtage des l(irchenjahres von Dr. lob. Engel. U-( il« - . - . ... l. Teil. d0nntage von Advent bis Pfingsten

l. bis F. Tausend � Holzkrcies Papier, l(artoniert J,50 Mark- geh. Hall)leinen 4,50 Mark
Ton la J Wochen 3000 Exemplare versanrlt «
l ka1«·t·e1- H «
Dr-.I0l1-» Ä. Cat«dinal Be1·tram: » . . . .. . und bin überzeugt, dal3 diese«pral(tischen, ann1utcnden

IL11g-I;(�I Predigten beim l-lochwtjrdlgen Pfarrlclerus freudig Aufnahme finden werden«

Die An2eigen-Beilage erscheint unter Verantwortlichkeit des Verlages G. P. Aderholz« Buchhandlung Breslau
Preis für die einsp:tltige Millimeterzeile 15 Pfg, - At1»zeiggg·-Llsxx3ige an» den Verlag erbeten
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«

FAsTE DREDl(JTE

An heiligen.Wassern   » »
sieben Faslenprediglen v. l)larrer Dr. ]()H. ENGEL
1.�-3. Tausend; karl. &#39;I -so IVI-«« geb. Oanzl· 3.-
Kirche und Kanzel l9Z8, l: ,, . . .Wii«ksaine l�redigten, die oh der
Neuheit ihres Stoffes und ihrer Kraft an rl1etorischer Gestaltung
die Zuhörer fesseln werden . . .«

Auf heiligen Bergen
sieben Faslenprediglen v. Plan-er Dr. ]0H. ENGEL
5. u. 6. Tausend, karl. &#39;I -S0 IVl-, geb. (Janzl. 3-.-
Adolf Kardinal Bertram: ,, . . . Gern und (lanlcl)«-1r werden die
I(onfratres zu den ,,heiligen Bergen« folgen un(l lernen, wie man
die Gläul)igen teilnehmen lassen kann an dem, was man dort eInx)ilndet,
schaut un(l ahnt. l.ese mit Freude in dem Buche . . .«

Das Vaterunser s
Sieben Faslenpredigien von Llniv.-Prol.
Dr. l?ULAND. 2.ÄuIlage kari.1-80 IVI-
,, . . .XVas Glanz der Rede und des Stils betrifft, Flug der Ge-
danken, geistvolle, pad(ende Verwendung von Gleichnissen, sind
die vorliegenden Predigten geradezu Musterleistungen. .

(Der Kath0lil()

Ebenso enll1äll«Faslenprediglen Dlarrer
Dr.]OH.ENGELs neuesies Predigiwerk

JahrdesHeHes E-  »
Band l: sonnlagsprediglen von Advenl·l)is Dlingslen
l.��5. Taus. Auf l1olzlreiem Papier karl. Z-5O M-
geb. H"albleinen.. .. .. .. .. ·. ·. .. .. .. 4-sc) M-

(J.p.ADEs:2Hos.Z
BLlCHHANDLUN(j X BREsLAU, l?lN(J 53

i



49. Jst;-gis-2g « i   I)«-»--2212k-k1929

    SEiHife)7ii)TEiH Es

P ai1T1rnta1llblKcii1kt
ZEITsCHRIFT·FUR sEELsORGE
UN D RELIGI()sE BEWEGUNG

l-lerausgek-;eben von «

U11ive1«sitäts-PI«0fessor Dr. Franz sch11bert, BI·eslau

- «X ,

-,»7.,., ZXCFØ,T»,EE ;-«H4(; «i R  ·iliZT-iG.p.AD1sIiH01«z-  e s i ,"RING 53
Zum Gottesl)egt·ilk des Alten Testaments. � Eine akademische l1ngarnkahkt- � Weihnad)tsfreude. -
Von neuen Sekten und Weltansd1a(tungen.  Notiz. �- Liturgische Notizen. - Literarisd1e Neu-

ersd1einungen. � Eingesandte sd1riften. « »

Eines net schönsten Wnihnannts-lZssnnnnks-
Hirn-cs., s«rt:nosI-: unt) s·I«üI-mit-:

Gedanken in Versen, mit («)rigina1radierut1gen von J0s. Lett0 Kart. RM 6,-�-

Eine der ersten Kritiken: ,

Abt P. Alb. schaust, cis-rissen.
,,lch habe mit grosser Freude mich in seinen Inhalt vertiekt.« ich begliickwünsche
Sie aufrichtig zu dieser schön-en gehaltvolien Gabe. sicherlich wird sie manchem
Freude und Anregung bringen. Besonders auch wegen des Bildschmuckes, der«
reizende Sachen enthält. ich werde bestimmt nicht verfehlen, das Werk im
Freundeskreis. mit ganzer Empfehlung zu nennen.«

(-i. II. AderlIolz� Verlagsbuchhandlung

ff«
,-

Die Anzeigen--Beilage erscheint unter Vet«antw»ortlic«hkeit des Verlages G. P. Ader:hölz« Buchhandlung, Breslau
Preis für die einspaltige Millimeterzeile 15 Pfg. � Anzeigen-Aufträge an den Verlag erbeten

Erscheint jeden Monat -� Bezugspreis für das I-lalbjahr 3,-- Mk. und 5,0 Pfg. Poi·to � Fe r n r u f 25 4 8 3



Empfehlenswerte
Allers

Das Werden der sittlichen Person, geb. Lwd.
Vachlechner
Krippe, 12 Postkarten zum Ausschneiden . .

Beeking »
Hans Hub(-r Sulze1noo«:-  gel1.Hall)leinen

Vernharl
Der Vatikan als Thron der Welt, geb. Leinen

Berlram
Katholisel)e Aktion . . . . . . . . . . . Leinen

Vrauer »
Der n1oderue deutsche SozialiginuL-, geb. Lein.

Der Kleine Broelkhaus
in ein·em Band . . . . . . . . . . Halbleder

Halbleiuen
Cons1d»me
FroheS Gehen zu Gott . . Leinen Goldscl)nitt

Engel , «
Am Strome des Lebens . . . . . . . . . geb.

Federer
Von Heiligen, Räubern u. der Gerechtigkeit,

geb.
Filchner .

China, «2lsien5 Hoehsteppen, ewiges ·EiS,«« Leuten

Globen
fiir den Scl)reiotisch, in allen Größen und
PreiSlagen . . . . . . . . . . . . . . . 4.�-� bis

G-st) .   ·Bre«:»lauer Kirchen . . . . . . . . geb. Leuten

Haarl)aus »,
:1ioin, Wauderuugen durch die ewige Stadt
und ihre Umgebung . . . . . . . . . . . . «.

Handel 9NazeltiFrau Maria . . . . . . . . . . geb. Leinwand
Harfe! » .

Sterne und Stiirine, (8)rdichte mit 6 Orig.-
Radieruugen . . . . . . . . . . . . schön kart.

Leisten, mit handsignierten Radierungen
Der Kleine« Herden-

in einem Band . . . . . . . . . . . . . . . ..
In zwei Blinden . . . . . . . . . . . . . . . . .

HerwigHoffnung auf Licht . . . . . . . . . . Leineu
Hans FJ)uber Sulzemoo·3 «« "
Vom göttlichen S-xinderfreund . . . . . . Hart.

Paul Keller .
:3 Brüder suchen dass 0«)liick . . . . . . Leinen

8·�.

Hi»

5.----

I2.�

7.�

«.(i0

30.�-
23.��

2.-U)

3.«�

�L(i0

«7·.80

38.�-

15.��

20.��-

l0.�-

6.��
20.���

I30.�
32.��-

8.��

l.20

sz7·�

i
Klug ·Helfer Gott . . . · . . . . . . . . Leinen geb.
-Klug

Der gute Meister . . . . . . . . Leisten- geb.
Nur eine Knabenfeele" «

(Sehuld laftet auf der Rnal1enseele) . Lein-ten
Kriegsbriefe .
gefallener Studenten . . . . . . . Leinen geb.

L�hande
Christus in der Bann1neile . . . geb. Leinen

MadlenerDie erste«Weihnacht . . . . . . . . . . . . geh.
»Das Christtiud kommt . . . . .  . . . geb.

««-Maresel)
Neue Jugend, ein Buch fiir junge Mädchen
(f. Kongregat.) . . . . . . . . . . . . . Leiuen

MathießeiiDer grosse (l3i5rre·:»-Ro1nan . . . . geb. Leinen
Menke, Ohne Waffe
Da-J Krieg:-erlebni5 eines Priester-H . . kart.

( Leinen
Roma selected
in rotem Leinen, mit t.·)2 Bnntpl)otogr. der
l)l. Stätten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

g .
Große -Lin:-gabe

Schott
:l)ieszlu1cl), in allen 03inl)änden und Preis-
lagen hier oorrtitig

Sonnenschein .
Notizen, Heft I�l() . . . . . . . . . . . . . . -«J
J7röhlieher Gottes:-dienft . . . . . . . . . . . . . 2..")0

Stolz « -
Legende oder der Christi. Sternl)i1ninel-

�Weihnathtsgefkhenke!

5.��

4..-0

:k.---

(i.---

.·).(i0

5.-�
.·).�

9.-�-

l0....

-L-�
4.80

24. -
Das kleine MaklhäuH Sehiesil-Buch

Ob I)
I2.60

Leinen jetzt 20.---�
Slrehler
Näher zu 0�)ott . . . . . . . . . . . . . . kart.

Leinwand geb.
T1mmermann-Z &#39;

Licht in der Laterne . . . . . . . . . . Leinen
Jesus-find in Flandern . . . . . . . . Leinen
Pallieter . . . . . . . . . . . . . .  . LeinencVPieter Bruegeli . . . . . . . . . . . . . Leineu
ogel -

Leben-:-l1esel)reilmng der Heiligen Gottes auf
alle Tage des Jahres, in 2 Banden . . . . .

Vollesmeszbuchheran-:-gegeben von der Abtei Maria Laaeh
» Leinen rot

Leine--n gld.
Leder rot

· Leder gld.
We1l)nacl)tslmrlen

von Vaehlecl)ner»«Madlener -Klpf»E « Pkischkc
Wecl)nacht .« . . . . . . . . . ..Ganzlelneu :Z.60 , Hulscx«-S»1zp««z0g,

«« H

«Schuellste Franko-Zusendung
durch

G.P.Aderholz�Buchhandlung
Breslau, Ring 53
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Prakt-ische Geschenke für Priester. und Priesteran1tskandidaten!

Priester des Herrn

12 Stück RM. I.�� is. i.71).

1o0 Stück RM. 1.50 (s. 2.55)

Beichtzusprüche für jüngere Priester
Als Manuskript gedru-·kt im Auftrag des Provlnzialates des
Franziskanerordens in Bayern.
Eine hochwillkon1mene.(jahc für. jeden seeleneifri-gen Priester!
Regt zur Vertiefung der Beichtstuhltätigkeitan! Gegen Vorein-
Sendung von RM. 2.15 (S. Z-85).

von P. Berthold Bühl O. F. M. Gedanken eines l3olivia-
missionars für deutsche Priester. Eine begeisterte und be�
;:eisternde Schilderung des Priesterleben8 und Priesterwirken5
Gegen Voreinsendung von »RM. Z-l5 (S 385). «

Für iviissi0k-skkeu-nie! chmesisches l)orfleI)en
von P. 8cverin Udart (�i�). Apost. lVliss·. Gegen Vorein�

« ser1dungivon· RM. 050 (S. 0.85). · ·
Missionsansichtskarten aus China «

Zur Massenverbreitung«i Ki·e11ZWcgZ11ci8cI1t
(Franziskanertext) l00 Stück RM. 6.��-(5. l0.Z5).

Akte der Aufopferung des hl. Mes3opfers

Antonius-Andacht strick"RM. 0.15 (S. 0.26); so stack RM. of.-�
(S. t0.25; 100 Stück RM. 9.�--(S. 15.35).Man besteile bei

SsIaI«·IUSI"Isl.lS l.-8I·&#39;·IclSl·IU&#39;l: (Bayern)
Einzal1lungen können bei genauer Zweckangabe erfolgen auf das Konto

408 des l·«ranzisl(as-er�Missions-Vereins in Bayern. Land-«»hut, beim Postscheck
;m1t München oder auf das Postspatkassenkonto der Zeitschrift ,.Antonius
wo« Padui1«, L-:mdshut. Konto Nr. D 1l38-«5 Postsparkasse Wien.

K »«  J

ei«-!

Fl Ugel, Pi·anoS
l-IarmonIums

neu und gebraucht
günstige Gelegenheit

Es. seiler
Breslau,GartenstraBe52

L J

1&#39;alarstokk
Kammgam 547 per m Mk. 7.50

Sehr- Meister
p:jps-"tl.Hoklieferant -
Tirschenreuth

l(it-cIienpat-am(-nie«
I(irch-en- U-ndVere.insfahnen

� I(irchenteppjche

C0c0sbeläge
k»(ostenansdI1ä2e.« « Ausn)ah1sendun-gen

kosten frei
durch die kcunststid(erein)erkstätte

CARL. IIl·l·Scl·IE
Dres1au 10. An der 5ar1dl(irche 2

r nahe der Dombriidce
Viele Anerkennunqcn Z Telephon 2951«c

r . . .IIIIIIIlIIIIIIlIIIIIlIlIIIIIIIlIIIIIIIlIIIllIlIlllIlIIIIlI

O
« D »

Turmuhren
für Kirchen in jeder Ausführung«
mit Hand- oder elektr. selbstauf-
zug in altbewährter Konstruktion

Päpstlicher l-lofliefer»ant»

S.Vortrnann
Turm11hrenfabrik

lIe.el(linghausesI i- W.
Direkte l«ieferung � solide Arbeit

(iünstige Preise
Verlangen sie- unverbindliches und

kosienIoses Angebot und Katalog
IlIlIsslIIIs IIII(IIII·IItsIjIlslIIsIIIsllIIIIIIssII

Kirkhenfenfier
- - · -jeder« Ausführung

s

Kirkhenmalereien
einfacher bis reichster Art

Kreuzwege. 1Jergoloungen.
bochki·mstlerifch und modern
führt aus .

Karl B U S eh
Kunst- nnd Glasmalo1·

öffentl.angeft. becid. Sachverftändig.
Berlin-siidende. Jurist!-. 17
Allererste Referenzen seit 30 Jahren

Entwürfe, PretSanftellungen
unverbtndlich

«
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Altar-
 Kerzen

aus bestem Biencnwachs

Weilt i«iiuel1

A.rIziin(lez11g«
ltiu"1eht·ii«lilc0l1le ,
1«Jwigliel1töl «

Patent;(l0el1to

empfiehlt « ,

ESl·llIltll·(i Flll1M
Wachswarcnfabrik

!
sres-lau «l

Selm1iedebriicke" Nr. 29a
Fernruk: 235 32

I-larmonium-·-.
von 120 I-las-sc as-I

Spe--- Von jedermann ohne-
dIoI:Snl(es·II-ItI-sis sofort »

4Stlmrnlg zu splSlencle
losk-umente

l(ataICg S-Sti-
GSgri.indet is-IS

Alt-is ssaier, Pulse
PäpstI. l-lofllaferant

PI«iSS&#39;l!Sl·-
? tuche
J . liefern · Z

C2lil«.il2lllel·
« Päpstliche i· l·loflieferanten &#39;

Tirschenreuth
Z Muster stehen sehr gern «- Z
· zu Diensten P -
-IlllIIllIIIslIIIIslIIII»I»IIsIssIlIIsIIIIIIlIsIIssssslIIsIs«II
.�-..�.....- -:«.».-;-H« ,·- ---- »»

sszitmtlie11o in dieser« N11mtnor
a.ngozeigton B iie li ei« "wordon
schnellstens von ans geliefert

G. P. A(lerlI0lz� lZnchl1andlung
. « -Breslan I, Ring«.«53« -
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TT-I
: Jteine1«�s f5akq(lies6ettea! l I  - unerre1cht seit 78 Jahren

L-

I-

sz- « il» � C-koste Auswahl in Z
 ; N  r F  f ; Metallbettstellen, Matratzen
 ·»  «» «. - · »  Unterbetten mit Wollkijllung. T  «» Z, - ; ! steppdeclcen, Daunendecl(en, Wol1decl(en

V« ! I SchlafZ1mmer-M(·)bel I
»E-

M. Steinen« 8z Sohn A. G; Breslan, Junkernstr.38-40 E
Ecke Altl0üBerstraBe Telephon 5l386 Z
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Afril(aniscI·Ie Heisa-eine
der WeiBen Schwestern des Klosters St. Ch:1rles de Koul)z1. l3irmanclrcis!Algier
in hervorragenden. haltbaren Qualitäten. �-� Alleinverk:snf für 0stdeutschland.
Aft·ikanet· Rotwein. l)()rdeanxiil1nlich. . . . V; Pl. Rm. l.4(), Ltr.Rn1.
Aft·ik-met« WeissWeit1. rhcinweinäl1nlicl1, mild » » l.5(), » »
St. cl1arles Muskat. feinstc Sätze, k«Jclclwi·crzc » » 2.ZU.
St. cl1arles Alil(ante. rot. Stils . . . . . . » » Z.Z0, » »

Lieferung ausschliel3lich Glas. Kiste und Puls. frei l3almhof lx�atil)or.
» Bitte (iratis1)1·ol)c-n Zu fordern, um sich von den vorziigl. Qualitäten zu überzeugen.

f « Felix III-:yszl(oik-sit, Wein·gkol3lIclIg., Kakiba-

1.70
l.80

» » Z.50
2.50

LufiI1eizungen
« die beste und billigste Heizung für «

Kipcben
» baut als langj. Spezialität für Alt- und Neul)nuten ?-I«

S WALTEK PVKl(0Scl-l, llll6ElIllEllR .sz
« Fernspr. 24474- ESsEII sil)yllastral.3e 6 »
» Beste Referenzen. Beratung und l(ostenanscl1lag kostenlos.
«««.,ii.�-� -« · -·« � « · ».-«, « . » »-.«J- « » « , . »·,i « H» -, ««,..  « · . ,» .

; T-aug0ttkBes-nett
lnh. Ed. P0hl �

w ÄIteste und grösste Pian0fortef.-ab-ik in St-ess--tu

Ss·e5lau1 ! Ring S
Fe-nspreche-·Nr.20686

- Segrl.·IncIet 1S37

� f-·i.««·cIie Herren Geistlichen sonde--Rabatt

l Altarkerzen ·
Weihrauch,

Rauchfalil(ohle,
Ewiglichtiil, Patent- «

dachte, Anziin(lezug,
I-lostien, Haushalt-

kerzen
empfiehlt «

llarl Wollt. llleisse
» Waol1swaren- und l(erzanfal1rik
», Sag-undet1794

Etagengeschäft» .
« Geschwister llzerwenl(a

l3reslau, Moltkestral3e l5
empfehlen sich zur l.iekerung von

Leib-, Bett- und Tischwäschescl1lakdecken «« «
und Fensterdekorationen



Aohaiius lIurat-us,

Para(lisus
8ilesiae
Beschreil)u11g

des Klosters Paradies
1.:")O Mk.
P -X(

Verlag Wagner-sel1wiebus

«
(

»Eigenart und Größe«
haben Mukö�s

Faftenpredigten
.,,verdienen Studium«·.

So lautet das Urteil im letzten Lite-
rarisct)en Natgeber der Katl)o"liken

« (Seite 96)
Ganz neu: 3.-"4. Zyklns:

,,Des Königs Banner
wallt empor«

8«. 220 Seiten, taki. 3,50, geb. 4,60 M k.
Friiher erschien 1..-«2. Zyklns:

,,Jn jenen äußersten
Stunden«

2. Anflage
8·�. 214 Seiten, taki. 3,50, geb. 4,6t) Mk»
Vonifaciug - Druckerei. IIaderborn.

Robert steirlle

0lJerammergauer lIolzsol1nilzeroi Uhr.
I(-«u7.ikixe. l-leilig«en�Fig«uren. l(reu2we8·e, Grab�
l(reuze. Feld-. Missi0n8-. Steh- und Vortrags-
l(t·eu7«e. Betstiil1le. Weil1n-1cl1tslct«ippen. sowie
sämtliche gesclmitzten (Jel)t«aucl1sg«eg«enStän(le ,

für Kirche und Haus. »«
Ei;xene Werkstatt. � Al)l)il(lungen stehen auf Wunsc:l1zur Verfügung.

l«

Z«
«?
Es«
«?
Es«
O?
H

Es«

Es
«?
Es
I«-IlsIl·"J"lsf«I ·"««»IlIHkI"««LIls7-l««J«l«.«i IIHs0s«.»siIJls«.»i II«IMlkHiIWlsHsIWlIMsIWlIMs lIJl"f,sI·J"lI«s«silsLIIsI

««-I«"."«I--·-isÆIsI--Æ«sM»ÆIsMI«W«sWsÆ·sWs-·««W«W··EIsMs«W·IMI«WsIfM·IMI-Ms«WIsMIIL«IE

Jede-7 Hat»-F, J L-we-"e-«
xye«·cX7 «-"cJ7 were-"a«-"g few 5acf71-ersz«å»0«-"ger «-

Z)-"z«ieZ Um Be5-«cX7z«-F«-7»(y se-·-7es GescX7-Hi-«z«es «-Ja« E
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M .sz«� ·-«»«X«JSk:-»
aus bestem Bienenwacl1s

« Weilu·auel1,AnZiin(1ezng,

lii1uel1ta-l.3lc0lile
Wacl1ssti5elce
"l«1wig-liel1töl
Pirtent(10el1te

«l�()iletter!-t1.Wasel1seiien
empfiehlt

Bernl1ar(1supI)er,Bresla11l
Wacl1swareniabrjk

solt mieclel)riielie Nr. 29 is
F«-rnruf: 23532 � Gegr. 1779

ElllllRllcll"lltll2
0ptiscl1es speziell - lnstit11t

Breslau

jetzt Reuscl1estr. 3-4
früher Alte "l"ascl1enstral3e 2

(ileg1«iin(10t 1893

l3ekannt l)illigste
Be7«11gs(1uelle t"iir

sämtliche
()ptisel1en Artikel

Kirtbenfenfter
in einfacher und reichfter Aus-
fiil1rung, ftiliftiich u. neuzeitlich
(jedoch im Geiste unserer hl.
Kirche) iertigt seit Z0 Jahren,
anerkannt künstlich u. billigft,
als Se1bstschaffender:

Karl B u H eh
Kunst- nnd Gl-1sm:11er

beeid. Sachverfttind. f. Glasmc1lerei
Berlin-Hiidende, Parkilr. 17
Letzte Arbeiten: Sternalitz, Schlawe,

2 Kirchen in der Grenzmarkk.
In Ausführung und And.: Kloster

zum guten Hirten, Berlin.
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Gr6l3te Auswahl in
I. «l-i- ·" l

c«·sD·sJ�«

Metallbettstellen, Matratzen
««----«« H « « : »» Unterbetten mit Wollttillung

  »   « · l · s steppdecl(en, Daunendecl(en, Wolldecl(en

«  I schlafzimmer�Möbelj
H " - e

M. steiner Z: Sohn A. G. Breslau, .Iunkernstr. 38-40
Ecke Altbül3erstraize « Telephon 5l386
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Afril(aniscl1e tiefste-eine
der Weisen Schwestern des Klosters St. Cl1:irles de Koul):i. l3irni«indreisAl;:ier
in hervoi·rnLendt-n. l1nltl)ai«en («)ualitäi1cn. � Alleinverlc:iut für ()stdeutschliind.
Aft·ikanet« Rotwein. h0rdeauxähnlicli. . . . «-, H. Nin. l.4(), l·tr.Rm.1.7()
Afrikanen· WeiSsxx-ein. rheinweiniil1nlicl-. mild .. .. l.5i), » » ist)
st.cI1arles Musicat. fcinste Sätze, l··Jdelwiir-.e » .. Z.Z(). » »
St. cis-irles Alikante. rot. sitt; . . . . . . .. » z.2(). » ,

l·ieierung :1us«SchlieBlich Glas, Kiste und Fall. frei l3:ilinh0f Ratil)()r.
Bitte Gratispi«()l)en Zu fordern, um sich von den v()r2iigl. 0ualitiiten zu iibcrzeugen.

Felix P-zyszl(owski, WeingrolIlIdIg., Ratsherr-
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Eine Errungenschaft
der modernen giftfreien I-leilkunde ist mein Spezia!mittel

schnellsteI-lilfe

Wirkung

Pius Dankschreiben
Frau Es! l(. in ca.
schreibt: . . . . . .
-«-smitieIwikkt"
Wunder

O
schreiben sie noch

heute an:

bes Rheumatisums
undHeilungbei(Iicht,lschias,Schlaflosigkeit
sowie Nerven- und Kopfschmerzen, auch bei
alten langjährigen Leiden

meistens schon am ersten Tage. Leicht und
angenehm einzunehmen,dadurch vermeiden
Sie langwierige, oftzwecl(l0se Tee- und Ein-
reibelcuren «
Warum quälen Sie sich
noch mit ihren schmerzen? Weshalb ge-
brauchen-Sie nicht mitVertrauen mein gutes,
bewährtes spezialmittel, welches tausenden
schon geholfen hat? Zögern Sie nichtlänger,
ex·-II-is-·(:Iaucl1 ItII·Ies-Its(-.-.-ske-I!
Preis Mk. 6.� gegen Nachnahme durch
meine Versand-RpotrIel(e. Prospekte mit
Dankschreiben l(ostenlos

r-·.s-s.-«:«ns «

Sei-tin W TO

(iiftfreie Voll(sheilmittel
Bei Nichte-folg Geld zurück!
(4-IS) d-lot-Straße N-. 24

l » Altarkerzen
Weitirauch,

Rauct1falZl(ohle

EwigliotI·ti5l, Patent-
dochte, Anziindezug,
l-lostien, Haushalt-

kerzen

empfiehlt

« Carl Wollt. llleisse
Waot1swaren- und l(erzenfal1-il(

! » Begründer I794

«

l

l·larmoniums
voI-I «I 2O I-Ia-sc an

Ss)e--- Von jedermann ohne
dIotes-II(erIrItnis sofort

4 Stirn-nig zu spielencIe
instru-nente

I(ataI0g grati-
(-?-egrüncIet IS-I-S

Alois sIaier, Insel-
Päp5t. HofIlefersnt




